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ANFÄNGE DK İt BERUFSORGANISATIONEN DER AGRARARBEITER 
IN UNGARN AM ENDE DES 19. UND ZU BEGINN DES 20.
JAHRHUNDERTS
kälmän  szakAcs
Die ungarländische landw irtschaftliche A rbeiterschaft lernte die 
sozialistischen Ideen durch V erm ittlung der Industriearbeiter kennen, 
O rganisationen sozialistischen Charakters sind auch au f Anregung und  
mit Hilfe der Fabrikarbeiter entstanden. Die ungarländischen A grar­
arbeiter waren den sozialistischen Ideen gegenüber sehr em pfindlich, da 
sie in ihnen ihre politische und  gesellschaftliche Em anzipation befördert 
sahen, und auch darin  die Vorbedingung dazu erblickten. Der Sozialismus 
war in ihrem  Bewusstsein gleich m it ihrem menschlichen Dasein, m it der 
A nerkennung und Sicherung ih rer gesellschaftlichen und politischen 
R echte, der Besserung ihrer äusserst schweren w irtschaftlichen Lage, 
m it der Sicherstellung all jener Voraussetzungen, „was dem Menschen 
nach menschlicher W ürde gebühret.“1
Die abstrak ten  hum anistischen G rundsätze, wie allgemeine Gleich­
heit und Dem okratie, und die sozialistischen Gedanken von gesellschaft­
licher Befreiung verknüpfte m an zu dieser Zeit noch instink tiv  m iteinan­
der: in  den gesellschaftlichen Bestrebungen und Bewegungen waren im 
Anfang die Begriffe m iteinander noch eng verbunden. Das is t auch 
verständlich, mussten sie doch in der ersten Periode den gleichen Weg des 
Besinnens gehen wie die Industriearbeiter bereits 20 — 30 Jah re  zuvor, 
die ih r politisches Bewusstsein zu Beginn ihrer Klassenentwicklung 
ebenso m it Forderungen der allgemeinen menschlichen Gerechtigkeit 
und hum anistischen M enschenrechte und  sozialistischen Ideen ver­
knüpften, indem sied er A rbeiterschaft „das ewige R ech t“ forderten. Die 
G erechtigkeit aber ist in dem Bewusstsein der Industriearbeiter auch an 
M enschenrechte, an politische Rechte, ein grösseres S tück B rot, also ans 
Dasein geknüpft. „Der A rbeiter soll nicht nur ein nützlicher M itwohner 
im S taate  sein sondern. . . ein Bürger, der fähig ist, seine bürgerlichen 
Rechte zu gemessen“ — da doch in der zweiten H älfte  des 19. Ja h rh u n ­
derts „jedem Menschen seine Menschenrechte . . . jedem Menschen seine 
Gleichberechtigung anerkann t werden müssen. . . “2
Diese Gedanken kehren nach dreisšig Jah ren  — au f höherem Niveau 
— in den ersten politischen Forderungen der A grararbeiter wieder. Im
A ugust 1896 erschien ilir erstes B latt „D er A ckerbauer“ , in welchem 
der Aufsatz „Program “ forderte, dass das Bauerntum , „das von allen 
m issachtet wird, in Ehren und  mit m enschlicher würde angesprochen 
werden soll“ .3
Die landw irtschaftlichen A rbeiter ha tten  schon ein Vorbild, daher 
wf)Ilten sie zu Beginn ihrer Bewegung eine höhere Stufe (lei1 Organisation 
— ähnlich dem Berufsverbande der Industriearbeiter —eine Gewerk­
schaft gründen, um dadurch ihre Ziele früher zu erreichen. Ihre gesell­
schaftlichen, politischen, und Siedlungsprobleme haben aber das teilweise 
verhindert; sie m ussten tiefer beginnen als die Industriearbeiter, ihre 
Organisationsbedigungen waren ungünstiger. Sie konnten aber mit Recht 
hoffen, dass sie ihren R ückstand mit Hilfe der organisierten Arbeiter 
nachholen werden. Ihre H offnungen wurden vom Glauben gehegt und 
gestärk t, dass sie nur die Kam pfm ethoden und die Organisationsformen 
der Industriearbeiter übernehm en müssen, um ihre Organisationen aus­
bauen zu können. Im letzen Jah rzehn t vor der Jahrhundertw ende gründe­
ten  sie nacheinander sozialdem okratische Feldarbeiter-Vereine. Damit 
begann der K am pf der landw irtschaftlichen Arbeiter m it der Regierung 
um  die Vereine.4 Ih r Selbst bewusstesein und ihre K am pfbereitschaft, 
ihre A ktiv ität wurden durch das Bewusstsein gesteigert, dass die Indust­
riearbeiter und ihre Partei, die Sozialdemokratische Partei Ungarns 
(SPU) in diesem K am pf hinter ihnen stehen.
Der Gedanke eines Fachkongresses tauchte  zum erstenm al im Jah re  
1895 auf. Das war der esrte S chritt zum Ausbau einer Landesorganisation 
der Feldarbeiterbewegung. Im  H erbst des Jahres 1895 hatten  die sozial­
dem okratischen landswirtschaftlichen A rbeiter in Oroshäza einen Aus­
schussgebildet, welcher berufen war, den Kongress der Feldarbeiter vor­
zubereiten. „Die A rbeiter in jedem Fach organisieren sich,“ — betonte 
der A ufruf — . .n u r wir L andarbeiter sind noch so zurück, dass wir
uns ohne jede Organisation ausbeuten lassen. Es d a rf  nicht länger so 
bleiben! Wir müssen zeigen, dass auch wir Menschen sind, und um dies 
zu beweisen, müssen wir uns eine Organisation schaffen. Organisieren wir 
daher Gewerkschaften! . . . Aus diesem Grunde b itten  wir euch an unserer 
Versammlung am 8. Oktober zu erscheinen, dam it wir den Ausschuss 
unserer Gewerkschaft wählen, bzw. unsere Gewerkschaft begründen.“5
Die voneinander isoliert zustande kommenden Vereine bildeten nur 
den ersten Schritt der Organisation, der nächste war — ähnlich den 
Industriearbeitern  — die Gründung der Gewerkschaften der landw irt­
schaftlichen Arbeiter (1895). ln  Ungarn en tstand  also ziemlich früh bei 
den A grararbeitern der W unsch nach eigenen Arbeitervereinen, wie sie 
dieTndustrialarbeiler hatten , und traeh tetenh  nach einer Dachorganisation, 
welche die Ortsvereine zusam m enfasst und die landsw irtschaftlichen 
Arbeiter in einer einheitlichen Fachgewerkschaft vereinigt.
Bis zu dieser Zeit gehörten die landw irtschaftlichen Vereine der 
SPU an, ausser der Parteiführung gab es kein anderes Zentralorgan. Man 
hielt keine, den Industriearbeitern  ähnlichen Fachkongresse ab, hatte  
kein eigenes B latt, die politischen und w irtschaftlichen, Forderungen
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wurden nur au f dem P arte itag  der SPU zur Sprache gebracht und zwar 
als ein Teil der G esam tpolitik. Dass hiess auch, dass die landw irtschaft­
lichen Arbeiter au f politischer Grundlage organisiert wurden, ilire w irt­
schaftlichen Interessen waren den politischen Forderungen unterge­
ordnet. Ih re  Bestrebungen nach G ründung einer Fachgewerkschaft 
wollten diese Lage ändern.
Die Forderung, die landw irtschaftliche Arbeit als selbständige 
Facharbeit anzuerkennen, rich tete sich vor allem gegen die Gutsbesitzer, 
gegen das A grarkapital, bewies zugleich das Bestreben der landw irt­
schaftlichen A rbeiter nach politischen Selbständigkeit. Diese Zielsetzung 
rich tete  sich aber nicht gegen die Parteibewegung. Sie wollten die politische 
Selbständigkeit m it Hilfe der Industriearbeiterschaft erkäm pfen: sie 
ha tten  die Leitung der Sozialdemokratischen Parte i anerkann t, waren 
m it ihrem  Program  eins. Eine selbständige O rganisation bedeutete aber 
auch, dass die landw irtschaftlichen Arbeiter im Kam pfe gegen die Ar­
beitgeber, in der politischen Bewegung, in der Sozialdemokratischen 
P arte i Ungarns eine grössere Rolle forderten. Das ergab sich auch aus 
der Praxis der Parteibewegung, dass an den P arte itagen  besonders die 
L eiter der Fachgewerkschaften teilnahm en, die landw irtschaftlichen 
A rbeiter wären dadurch natürlich  in der Parte ipolitik  zu einer grösseren 
Rolle gekommen, so auch in der G estaltung der Politik der P arte i. Dabei 
wäre die Fachgewerkschaft nach G ründung einer eigenen O rganisation 
auch aus dem engen Rahm en herausgetreten — in welchem sie bisher 
nu r als politische Bewegung anerkannt war — hä tte  auch in w irtschaft­
lichen Fragen ihr Wort hören lassen können, und dam it die soziale Basis 
ausbreiten  können.
Das Zum-Bewusstsein-Erwachen der landw irtschaftlichen A rbeiter­
schaft und ihr Erscheinen am politischen K am pfplatz war Folge der ge­
sellschaftlichen Entwicklung, — vor allem der kapitalistischen Entw ick­
lung der Landw irtschaft: verursacht und angespornt war die Bewegung 
also von der kapitalistischen Entwicklung der Landw irtschaft, obgleich 
wegen der sog. preussischen Entw icklung der ungarländischen L and­
w irtschaft auch einige antifeudale Forderungen zu finden sind. Beach­
tensw ert ist aber der U m stand, dass die landw irtschaftliche A rbeiter­
schaft ihre Forderungen vor 1897 noch dem Gegensatz A rbeit-K apital 
untergeordnet form ulierte, d. h. als Lohnarbeiterklasse der kapitalis­
tischen Landw irtschaft: wirtschaftlich-soziale Forderungen, politische 
Rechte also und nicht eine Bodenreform. Die dem okratische ßauern- 
forderung, nämlich die Bodenreform war zu dieser Zeit noch im H in ter­
grund und tra t erst später in den M ittelpunkt der Forderungen der land­
wirtschaftlichen Arbeiter, nachdem die wirtschaftlich-sozialen und politi­
schen Forderungen und der erste politische A u ftritt der A rbeiterschaft als 
Lohnarbeiterklasse der kapitalistischen Landw irtschaft scheiterte. Beim 
ersten Ansprung konnte m an nicht erreichen, dass die landw irtschaft­
liche A rbeit als selbständige Facharbeit anerkann t werde, und dem ent­
sprechend eine Fachbewegung bewilligt, Arbeite- und Lohnbedingungen, 
soziale Rechte konzessionell geregelt werden. Da die A nerkennung der
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A rbeiterrechte n icht gelang, nämlich das Recht, als A rbeiter der sich 
kapitalisierenden Landw irtschaft aufzutreten , tra ten  im sozialistischen 
Program  neben den Forderungen zur Anerkennung als Lohnarbeiter auch 
die bäuerlichen Forderungen nach einer Bodenreform in  den Vorder­
grund. Die Intensivierung der letzteren bedeutete nicht nur die politische 
Entw icklung. Die O rientierung von dem sozialen Program  zu den de­
m okratischen Forderungen wurde durch den K onservatism us der herr­
schenden Klassen, durch die ungarischen politischen Verhältnisse, das 
antisoziale Verhalten den Forderungen der Arbeiterklasse gegenüber 
noch gefördert.
Da der Weg des Aufstiegs zur Lohnarbeiterklasse versperrt war, ver­
suchte der landw irtschaftliche A rbeiter seinen w irtschaftlich-politischen 
F o rtsch ritt als Bauer durch Bodenreform zu erreichen und zwar als 
Kleinbauer. Diese Tendenz verstärk te  sich besonders dann, als die Mas­
senbasis der agrarsozialistischen Bewegung sich ausbreitete, und die neu­
en Massen, die die Ideen und  Ziele des Sozilaismus weniger kannten, den 
im Tiefen imm er noch schlum m ernden Bestrebungen zu r Bodenreform 
eine gesellschaftliche Basis, d. h. eine ideologische Grundlage schufen. 
Die sozialistische Bewegung der landw irtschaftlichen Arbeiterschaft 
verknüpfte sich im wesentlichen m it der revolutionären dem okratischen 
Bewegung der K leinbauern. Im  Anfang m ündete das sozialistische Prog­
ram  der agrarsozialistischen Bewegung in die dem okratische Forderung 
der Bodenreform, aber auch im Interesse der Verwirklichung selbst dieser 
dem okratischen Ziele m usste sich dieses Program  in eine sozialistische 
Hülle kleiden.
Man d a rf  aber nicht vergessen, dass die ungarländische landw irt­
schaftliche A rbeiterschaft im Verhältnis zur Organisiertheit der ganzen 
Arbeiterklasse und zur kapitalistischen Entw icklung der Landw irtschaft 
sich ziemlich früh mit diesen Bestrebungen meldete und  dam it vielen 
grösseren kapitalistischen Ländern, sowie ihrem  A grarpreletariat voraus­
ging. Es ist verwunderlich und g ibt zum Bedenken, dass die kulturell 
und  gesellschaftlich sehr zurückgebliebene, politisch und sozial unerhört 
un terdrückte  Arbeiterschaft der verhältnism ässig unentw icklelten unga­
rischen kapitalistischen Landw irtschaft bereits im ersten Stadium  ihres 
politischen Erwachens die m odernere Form , die Fachgewerkschaft for­
derte. D arin spielten gewiss die Traditionen der Revolution von 1848 — 49, 
die tie f wurzelnde Idee des nationalen W iderstandes, die politische R echt­
losigkeit und  die unerhört schwere w irtschaftliche Lage eine Rolle. 
Das m achte die Massen des A grarproletariats für die Politik  empfindlich 
und deshalb verknüpften sie den K am pf um die nationale U nabhängig­
keit unbew usst mit dem K am pf um die politischen Freiheitsrechte; 
anspornend wirkte au f die Bewegung, dass sie die Last der Ausbeutung 
nicht nur als kapitalistische Lohnarbeiter fühlten , dabei wurde ihre 
Lage noch durch die aus dem Feudalismus zurückgebliebenen verschiede­
nen Arbeite- und Lohnverhältnisse erschwert, ih re  Ausbeuter fanden 
sie imm er im Lager der gegen die Freiheit Käm pfenden.
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Der W unsch nach Verwendung und E inbürgerung der m odernen 
Organisationsform  bewies aber vor allem die Solidarität und starke W ir­
kung der Bewegung der Industriearbeiter. Eines der grössten Verdienste 
der zeitgenössischen ungarischen sozialistischen Arbeiterbewegung war, 
dass sie die eine gewaltige gesellschaftliche K raft bedeutende Schicht der 
Landbew ohner zum Bewusstsein erweckte, und  in den politischen und 
gesellschaftlichen K am pf einbezog. Dieser gesellschaftliche H in tergrund 
erm öglichte, dass in U ngarn un ter den ländlichen Gesellschaftsschichten 
— die anderen Schichten überholend — die landw irtschaftliche A rbeiter­
schaft als erste selbständige gesellschaftlich — politische K ra ft au f 
dem K am pfplatz erschien: zuerst menschliche, und dann  politische 
E m anzipation forderte.
Den Gedanken der politischen Em anzipation verband die Arbei­
terschaft aber mit dem W unsch, seine soziale-wirtschaftliche Lage zu 
bessern, letzten Endes m it der U nterstü tzung  und Bejahung des Sozialis­
mus.
Wenn wir beachten, dass die Bewegung der landw irtschaftlichen 
A rbeiter zu dieser Zeit kaum  auf eine Vergangenheit von einem halben 
Jah rzehn t zurückblickte, ist der grosse Eifer zu staunen, m it welchem 
die Agrarbewegung die industrielle A rbeiterschaft einholen wollte. Dazu 
wurde sie durch ihre schwere sozial-w irtschaftliche Lage und  das Fehlen 
fast säm tlicher politischer und Freiheitsrechte gezwungen. Das Erreichen 
ihrer Ziele wurde merkwürdigerweise durch den W iederausbruch 
des Parteikam pfes gefördert6: mit Hinblick a u f den Ausgang der K äm pfe 
innerhalb der Parte i wuchs die politische Rolle der A grararbeiter vor­
übergehend beträchtlich an,. Der im Mai 1896 abgehaltene P arte itag  
anerkannte das Recht zur eigenen Organisation der landw irtschaftlichen 
und E rdarbe ite r und fasste den Beschluss, dass er „m it Freuden einem 
Kongress der landwirtschaftlichen A rbeiter entgegensehe, dessen Auf­
gabe un ter anderem  auch sein wird, über die inneren Angelegenheiten der 
landw irtschaftlichen A rbeiter zu verhandeln und zweckmässige E n t­
schlüsse zu fassen.” Man gab seiner Überzeugung Ausdruck, dass „man 
nur dann einen Erfolg erreichen kann, wenn mit Hilfe einer Organisa­
tionstätigkeit Institu tionen  ins Leben gerufen werden. . . “ und  hielt es 
fü r n o tw en d ig .. . „dass m an aus den Forderungen der E rdarbe ite r ein 
Program  zusam m enstelle“.7 Die Parteiführung erklärte , dass „die E rd ­
arbeiter in Fachangelegenheiten keinen Beschränkungen unterw orfen 
w erden“. Der S tandpunkt der Parteileit ung änderte sich aber nur zu bald. 
Dem steigenden Erfolg der Sozialdemokratie a u f dem Lande entgegen­
wirkend wandte die Regierung gegenüber der Ungarländischen Sozial­
dem okratischen P arte i noch m ehr die Politik der harten  H and an. In 
Ungarn waren die Fragen der Bodenreform und der landw irtschaft­
lichen A rbeiter politische Fragen. Die Aversion der herrschenden 
Klassen gegenüber den A grararbeitern entsprang zwei Quellen. Die E r­
gänzung der sozialistischen Bewegung der Industriearbeiter durch die 
Millionenmasse der landw irtschaftlichen A rbeiterschaft gefährdete die 
S tab ilitä t der gesellschaftlich-politischen Ordnung. Eine starke land-
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w irtschaftliche Fachgewerkschaft h ä tte  wieder für die G rundbesitzer 
und au f das Agrargrosskapital nachteilig sein können. Deshalb tra t man 
gegen die Bewegung der landw irtschaftlichen A rbeiter auf. war bei den 
M itteln nicht wählerisch.
Die Leitung der SPU erkannte  früh die U rsachen, die die Reaktion 
der herrschenden Klasse auslösten. ..Die S taatsobrigkeit hä tte  es zur 
K enntniss genommen, dass die Sozialisten in den Industriestäd ten  und 
besonders in der H aup tsad t hart arbeiten, nicht nur um die Erwerbung 
ihrer politischen Rechte, sondern um die Verbesserung ihrer w irtschaftli­
chen Verhältnisse, ob zwar sie das Streikrecht noch im m er für ungerecht, 
daher zu Verfolgen hielt. Sie hä tte  es zur K enntn is genommen, dass eine 
verstärk te  Arbeiterschaft den Arbeitgebern, den politischen Parteien, der 
Regierung gegen überstellt, h ä tte  es zur K enntnis genommen, solange 
diese Arbeiterbewegung den Boden, den G rundbesitz nicht berührt. Den 
Boden, den Feudalismus sollen weder die Bauern noch die Pester H and­
werksgesellen a n rü h re n .. . “s
Die Führung der SPU antw ortete  au f die Gewalt m it U nterstrei­
chung der nüchternen Politik , der Bew ahrung der Gesetzlichkeit, und 
entzog den Erd- und landwirtschaftlichen Arbeitern ihre U nterstützung 
zur Gründung einer eigenen Fachgew erbschaft. Infolgedessen löste sich 
die Bewegung au f dem Lande allmählich au f und im Jah re  1807 kam eine 
neue Gegenpartei zu Stande, die sich un ter der Leitung von Stefan V;ir- 
konvi Unabhängige Sozialistische Parte i nannte. Diese stellte sehr pro­
gressive Forderungen, wendete eine kam pflustige T aktik  an, wodurch sie 
den grösseren Teil der sozialdem okratischen E rdarbeiter für sich gewann.
Die Unabhängige Sozialistische Partei verdankte ihren grossen E r­
folg und ihre W irkung au f die Massen auch dem U m stand, dass sie sich 
eindeutig für die Schaffung einer Fachgewerkschaft der landw irtschaft­
lichen A rbeiter exponierte.
Am 26—27. Dezember 1896 tra t  in Öbecse die erste Erdarbeiter- 
B eratung zusammen, welche vom Provisorischen Komitee der Geschäfts­
leitung einberufen wurde.
Die Versammlung, die auch als ein P arte itag  betrachtet werden 
kann, beschloss für den 14—16. Februar 1897 in C'egléd die Abhandlung 
eines Erdarbeiterkongresses. Zugleich gründete m an einen Erdarbeiter- 
Bund, der den Beschluss fasste: man müsse einen Bund gründen, in wel­
chen „jeder L andarbeiter zur Vereinheitlichung der A rbeitsverpflich­
tungen einbezogen werden m uss.“ Zur Verrichtung der Geschäfte plante 
man für jedes D orf die Einstellung eines Organisationssekretärs an die 
Spitze der ganzen Bewegung ein Landes-Sekretariat.9
Der am 1 4 -  16. Februar 1897 in Cegléd abgehaltene erste Erdarbei­
ter-Kongress bekräftigte die in Öbecse gefassten Bestimmungen und 
fasste den Entschluss: „D a die Organisation die Arbeiterschaft nur dann 
zum Ziel führen kann, wenn das in erster Linie der Beschäftigung nach 
und im ganzen Lande gleichzeitig geschieht . . . müssen in jeder S tad t, 
in jedem D orf und jeder Puszta  Landarbeiter-G ew erkschaften gebildet 
werden und zwar in Verbindung mit Bauernvereinen.“ Die Grundein-
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heit der Landesgewerkschaft w ar die in jedem  Dorf gebildete L and­
arbeiter-K am m er, welche der V ertrauensm ann leitete, er w ar zugleich 
der V orstand, und leitete das aus 5 — 20 Mann bestehende E xeku tiv ­
kom itee.10 Der Beschluss en tsprach  den Bestrebungen der Landes- und 
E rdarbeiter; mehrere örtliche E rdarbeitervereine wandelten sich bereits 
vor dem  Kongress in Gewerkschaften um, und diese erschienen auch schon 
als solche au f dem Kongress, welcher als „erster L andarbeiter-Kong­
res“ tag te .
T rotz der wachsenden Verfolgung von Seiten der Regierung drängte 
die U nabhängige Sozialistische Parte i darauf, dass viele Vereine gegründet 
werden; am Anfang 1897 begann man die Um wandlung der E rdarbe ite r­
vereine in G ew erkschaften.11 Die grosse A ktiv ität der E rdarbeiter, welche 
dieser Bestimmung folgte, bewies wie sehr die Ziele der E rdarbeiter und 
der Gewerkschaften eins waren: die Bewegung der Gewerkschaften s tü tz te  
sich au f die Spontaneität der Erdarbeiter. Ih r Ziel — die G ründung von 
Gewerkschaften — hatten  die E rdarbeiter selbst dann  nicht aufgegeben, 
als sich die Verfolgung steigerte. Im  Jah re  1898 wurde die Gründung 
der Ortsgruppen von Gewerkschaften im m er schwerer, deshalb gründete 
m an Vereine, Zeitungs-Unternehnum gen mit dem bestim m ten Ziel, 
diese gelegentlich wieder in Gewerkschaften um zuwandeln. Diese Orga­
nisationen wurden zwar am tlich nicht genehmigt, sie arbeite ten  illegal: 
sie verfertigten Program m e, Forderungen, regelten die E rn tearbe it, 
organisierten Massenbewegungen, mobilisierten Mengen zum D urch­
führen von Streiks usw.
Die Forderungen der landw irtschaftlichen A rbeiter waren ökonom i­
schen Charakters: sie wollten ihre wirtschaftliche und soziale Lage ver­
bessern, ihre A rbeitsverhältnisse regeln. S ta tt der feudalen Lohn- und  
Arbeite Verhältnisse forderten sie kapitalistische U m stände, freie A rbeits­
wahl, Regelung der Arbeitszeit (12 Stunden). Zur Zeit der E rn te  soll die 
Arbeitszeit von morgens 5 bis abends 7 U hr dauern, mit Sicherung von 
2 Stunden M ittagspause, 1 Stunde Frühstücks- und 1 S tunde Jausenpause. 
Im  Frühling und im Herbst soll man den Arbeitern zu F rühstück  1 S tun ­
de, zum M ittagessen 2 Studen R astzeit zusichern. Sonntags muss A rbeits­
pause gehalten werden. Ü berstuden sollen m it Zuschuss von 50% be­
zahlt werden. Die Frauen müssen fü r gleiche Arbeitsleistung gleichen 
Lohn erhalten.
A nsta tt N aturallöhnung — mit Ausnahme E rn tearbeit — forderte 
man Zahlung im  Bargeld. Der Tagelohn ist im W inter 1 Forin t, im  F rüh­
ling und H erbst 1,50 Forint, im Sommer 3,50 Forint. Die Pauschalarbeit 
soll aufgehoben werden, ,,denn solche Akkord-Arbeiten verlocken die 
nicht genug besonnenen Arbeiter imm er dazu, Tag- und  N acht zu 
arbeiten und ihre A rbeitskraft nicht zu schonen. Bei der E rn te  soll m an 
s ta t t  des Schnitteranteils eine bestim m te Menge Getreide geben: — da  der 
E rn tearbeiter mit dem Schnitteranteil auch das Risiko der E rn tearbeit 
übernim m t — soll er bekommen: und zwar für ein Joch  Schnitt 30 kg 
Weizen, die Garbenbinderin 20 kg, fü r die Ü berarbeit 5 bzw. 3 kg Weizen. 
Dam it das Brot für das ganze Ja h r  gesichert sei, soll m an jedem  S chnitter
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25 E rntelohn (E rnte, E infahren, Dreschen) sichern, dam it er die fürs 
ganze J a h r  nötigen 750 kg Weizen verdienen könne. Garbenbinderinnen 
sollen 12 Tage gesichert werden, dam it sie 240 kg Weizen verdienen 
können.
Die Fronleistung muss aufgehoben w erden, denn ,,es gibt nichts 
Hässlicheres fü r den L andarbeiter“ . An der A rbeitsstä tte  muss ein men­
schenwürdiges Q uartier gesichert werden, m it Tisch und Sitzplätzen, 
R uhelager wenigstens m it Strohsack versehen, abgesondert fü r männliche 
und weibliche Personen, entsprechend geräum ig.“
Man legte grosses Gewicht au f Arbeitersehutz. Man forderte, dass 
K inder un ter 14 Jah ren  nicht arbeiten: dass A lters-, Invaliden- und 
K ranken-Pension gesichert werde. Auch in der Landw irtschaft sollen 
Aufsichtsbehörden fungieren. Das Dienstbotengesetz soll aufgehoben 
werden. Bei grösseren E rdarbeiten muss das A rbeitsverm ittlungsam t 
m itwirken.
Von den politischen Freiheitsrechten forderten sie zuerst das allge­
meine und geheime W ahlrecht, ferner das Vereinigungs- und  Versamm- 
lungsrecht, ebenso die Aufhebung der Abschiebung und der Landesver­
weisung.12
Die organisatorischen und politischen Bedingungen zur Gründung 
einer Landesorganisation waren zu dieser Zeit in der Erdarbeiter-Bew e­
gung vorhanden: die Bewegung w ar im Aufschwung, die A grararbeiter 
gründeten mit stürm ischer Geschwindigkeit ihre Vereine und Gewerk­
schaften, welche ohne am tliche Genehmigung arbe ite ten .13 Die Mitglie­
derzahl der Vereine war ausserordentlich gross und erhöhte sich sehr 
rasch. In den Allgemeine A rbeiter Leseverein in Hôdm ezôvâsârhely, der 
im Ja n u a r  1894 gegründet wurde, tra ten  sofort 301 Mitglieder ein; bis 
zu Frühjahrsende stieg dise Zahl bereits au f 1724.14 Der sich , .Gewerkschaft 
der L andarbeiter“ nennende Verein in Oroshaza zählte 500,15 der E rdar­
beiterverein zu Bajmok h a tte  200 Mitglieder am Ende des Jahres 1896.16 
Der E rdarbeiterverein in Jâszârokszâllàs bestand aus 264 Mitgliedern. 
In  K iskunfélegyhâza meldeten sich am Tage der G ründung 192 Mitglie­
der, in Kunszentm iklös 50017. Wo man die Gründung nicht genehmigte, 
do rt arbeiteten  die Vereine der A grararbeiter in Illegalitä t oder Halbil­
legalität, und führten  einen harten K am pf um die Lösung ihrer sozialen 
Problem e und um ihre Freiheitsrechte. Der Bewegung schlossen sich 
nicht nur die freieren E rd- und landw irtschaftlichen A rbeiter (Taglöhner, 
Schnitter) an, sondern auch die Pusztaknechte. Am Anfang des Jahres 
1896 breitete  sich das Gebiet der Agrarbewegung aus; die grösseren Ag­
rarsiedlungen — besonders au f der Ungarischen Tiefebene — und  auch 
die kleineren Gemeinden, die Puszten mobilisierten ihre Bewohner zur 
G ründung von Vereinen weit und breit im Lande. Die Bewegung und die 
O rganisationstätigkeit wurde allgemein und landesüblich. Die Zahl der 
Arbeiter der V ârkonyi-Bewegung wurde im Jah re  1896 au f 15—20 Tau­
send geschätzt.18
Das am tliche Organ der SPU, die Zeitung „N epszava“ erschien zu 
dieser Zeit in 5 — 6000 Exem plaren. Das B la tt der E rdarbeiter, der „Land-
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arbe ite r“ erschien zu Beginn im August 1896 in 350, im Februar 1897 
in 400019 am Ende 1897 bereits in 7590 Exem plaren. Das F ach b la tt der 
L andarbeiter erschien im Jah re  1897 in 2000, im Ja h re  1898 in 5000 
E xem plaren.20 L aut Meldung der Polizei h a tte  die SPU in 235 O rtschaften 
Anhänger, die Unabhängigen Sozialisten — gemäss n icht vollständiger 
Polizeimeldung — in 144 O rtschaften M itglieder.21 Die Erd- und L andar­
beiterschaft h a tte  also im ersten grösseren A nsprung die sozialisti­
schen Gewerkschaften zustande gebracht. Der W ert dieser Bewegung 
wird noch dadurch  gesteigert, dass dieser Aufschwun u n ter grösstem  
D ruck des Regierungsterrors geschah. Die sozialistischen Ideen kamen 
also zu m ehreren Tausenden Erdarbeitern  und L andarbeitern , und 
der grösste Teil derselben wurde bereits in den Jah ren  1897/98 entw eder 
in Organisationen vereinigt, oder h a tte  wenigstens den Versuch gem acht 
solche Vereine zu bilden. Dies beweist auch, dass die G rundbedingungen 
zur Schaffung von Agrarorganisationen bereits weit und breit im Lande 
vorhanden waren; mit Recht forderte man die Schaffung einer Landesor­
ganisation. Die Führung der SPU erweckte m it der N ichtanerkennung und 
N ichtunterstü tzung dieser Organisationen in der Arbeiterschaft .Misstrau­
en und  s tifte te  Zw ietracht zwischen der P arte i und den L andarbeitern . 
Sie erk lärte  die Landarbeiterbew egung für eine politische Organisation 
und  genehmigte die G ew erkschaftstätigkeit nicht, sondern stellte diese als 
Parte itä tigkeit un ter Leitung und Kontrolle der Partei. D am it beleidigte, 
sie ohne Wissen und Willen die L andarbeiter, d a  sie ihnen zur K enntniss 
brachte, dass sie anders beurteilt werden als die Industriearbeiterschaft. 
Diese allzu grosse Bevorm undung und K ontrolle durch die P arte i­
führung rief das M isstrauen der Landarbeiter hervor. Da sie ihre Gewerk­
schaften nicht im Rahmen der Parte i gründen konnten, brachten sie 
diese gegen Willen und ausserhalb der Parte i zustande.
Diese Trennung führte aber dazu, dass die selbständige Organisation 
der Erd- und Landarbeiter nicht zustande kommen konnte, die Selb­
ständigkeitsbestrebungen konnten sich nicht mit Hilfe und im Rahm en 
der Partei vollziehen. Eine der grossen Tragödien der ungarischen sozialis­
tischen Arbeiterbewegung war, dass das A grarproletariat sich als aktive 
politische K raft im Rahm en der SPU nicht entfalten  konnte, und so ein 
bedeutender 'feil desselben sich von der Arbeiterbewegung fernhielt, 
und so zwangsläufig auch von den sozialistischen Ideen: da  es innerhalb, 
der Parte i nicht zu einer politischen K raft werden konnte, versuchte es, 
dieses Ziel ausserhalb der A rbeiterpartei, ohne die Industriearbeiter­
schaft zu erreichen. Dieser Schritt des A grarpoletariats wurde — nicht 
aus freiem Willen und aus Selbstschuld nicht nur zum Beginn seiner eige­
nen Tragödie: er erschwerte unerhört die Verwirklichung der sozialisti­
schen Zielsetzungen der Industriearbeiterschaft, ihrer unm ittelbaren 
und weiteren Ziele, schwächte die gesellschaftlich-politische K ra ften t­
faltung der Industriearbeiterschaft.
Diese organisatorische Spaltung des s te ts  erstarkenden Arbeiter- 
Bauern-Bundes hatte  aber schwere Folgen. Sie war das Kennzeichen und 
die E inleitung jenes Vorgangs, welcher in der Führung, Politik und Так-
A N F Ä N G E  D E R  B E R U F S O R G A N IS A T IO N E N  125
tik  der ungarländischen Arbeiterbewegung zu dieser Zeit bereits heran­
reifte, und m it der Spaltung in den Vordergrung gestellt wurde: die 
Parte iführung m achte durch die M issachtung der Erdarbeiterbew egung 
den herrschenden Klassen ein verhängnisvolles Zugeständnis, in ihrer 
T ak tik  gewann die Mässigung, in ihrer Politik hingegen ein gefährliches 
K okettieren mit den „R ealitä ten“ die Ü berhand.
Die herrschenden Klassen wurden zuerst m it der un ter Leitung 
Värkonyis stehenden radikaleren R ichtung der gespaltenen E rdarbeiter­
bewegung, mit der „U nabhängigen Sozialistischen Bewegung“ fertig. 
Der grosse Aufschwung, die in Revolte überschlagenden Streiks im F rüh ­
ling des Jah res 1898 scheiterten am Regierungsterror. Der Ausnahme­
zustand richtete sich zunächst gegen die Vârkonyi- Bewegung und zer­
schlug diese im Juni 1898. Nicht so die un ter Führung der S P Г stehende 
Erdarbeiter-Bew egung. Diese war zwar in den Augen der Behörden auch 
nicht erwünscht , anfangs schonte man sie doch gewissermassen. Im  Jah re  
1898 blieb diese „F raktion , welche im Rahm en der Sozialdemokratischen 
Partei verblieb, einst weilen noch aktionsfähig“ — gab Josef Т акäcs, einer 
der Führer der E rdarbeitfrak tion  der S14' zu .22 Der Verfall dieser Bewe­
gung ging langsam er vor sich, ausser der Verfolgung durch die Behörden 
war auch die Politik der SPU -Leitung daran schuld. Die SPU zog sich 
von S chritt zu Schritt aus den Dörfern zurück, gab ihre starken Positio­
nen allmählich au f und überliess die Erd- und L andarbeiter ihrem Schick­
sal. Der gänzliche Rückfall erfolgte in dieser von der SPU geleiteten Be­
wegung erst im Jah re  1900. Der am 3. und 4. April 1899 tagende E rdarbei­
te r  Kongress ha tte  noch 133 Delegierte aus 93 Gemeinden. Der Kongress 
verzichtete aber nicht nur au f die radikalen K am pfm ethoden und ver­
kündete indirekt seine L oyalität gegenüber der Gesetzgebung, sondern 
gab auch den Gedanken der W iedererlebung einer Erdarbeiter-G ew erk­
schaft auf: darüber wurde au f dem Kongress kein W ort gesprochen.23
Da die Bildung einer w irtschaftlichen Bewegung oder einer solchen 
Organisation zwangsweise Lohnfordeungen und einen Lohnkam pf mit 
sich brachte, welche zum Angriff der herrschenden Klassen führten, 
gab die SPU -Leitung die Organisierung der L andarbeiter auf w irtschaft­
licher Basis auf. und stellte sie wieder un ter die P arte i, au f eine politische 
Grundlage.
Mit der O rganisation a u f politischer Grundlage wurden in der Be­
wegung der A grararbeiter die ökonomischen Forderungen durch die poli­
tischen Parolen und Forderungen in den H itergrund gedrängt. Mit der 
direkten Leitung der Bewegung wollte die Parteiführung die herrschen­
den Klassen beruhigen: die Bewegung werde keinen Sturm  blasen, son­
dern den taktischen Interessen der Partieführung folgen. Deshalb kon­
zentrierte  1900 der Feldarbeiter-Kongress „säm tliche K rä fte“ der Feld­
arbeiter auf flie Erkäm pfung des allgemeinen, geheimen W ahlrechts.24 Der 
K am pf, der sich zwischen der SPU und den ungarischen herrschenden 
Klassen nach 1890 verschärfte — und in dessen M ittelpunkt die Orga­
nisierung auf dem Dorf, das A rbeiter-Bauern-Bündnis stand  — wurde 
letzten Endes um die Z ukunft der ungarischen sozialdemokratischen Be-
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wegung geführt. W ird sie eine klassenkämpferische sozialistische Bewe­
gung, m it der A grararbeiterschaft verstärk t, die bedeutendste P arte i des 
ungarischen politischen Lebens, oder verkrüm m ert sie in eine gemässigte 
sozialistische Bewegung, welche ohne die U nterstü tzung  der Dorfarm en 
zu einem einarmigen Riesen wird.
Dieses Verfahren der Parteileitung wurde durch den U m stand  be­
günstig t, dass die Industriearbeiterschaft der Sache der E rdarbeiter- 
Gewerkschaft gegenüber — aus verschiedenen G ründen — gleichgültig 
war: vor allem deshalb, weil sie selbst m it der Verwirklichung ähnlicher 
Ziele beschäftigt war, nähmlich mit der G ründung ihrer Landesorganisa­
tionen. Sie war allzu sehr mit ihren eigenen O rganisations-Problem en 
beschäftigt und verstand nicht, dass das Fiasko der A grararbeiter auch 
fü r die Z ukunft der Industriearbeiter verhängnisvoll sein kann.
Rolle und Verdienste der organisierten In d ustriearbe ite r-in  der Ver­
breitung der sozialistischen Ideen au f dem Lande sind unbestre itbar. 
Ln K am pf um  die G ründung der Gewerkschaft leisteten die Industrie­
arbeiter den E rdarbeitern  nicht m ehr eine so intensive und direkte Hilfe 
wie in der V erbreitung der sozialistischen Ideen. Teils entzog der Schutz 
der eigenen Vereine und Organisationen ihre Aufm erksam keit, teils — 
wenn auch organisatorisch der Bewegung angehörend — waren sie ande­
ren Berufen gegenüber gleichgültig.25
In der S treitfrage um die Gewerkschaft der E rdarbeiter gibt es für 
die Gleichgültigkeit der Industriearbeiter auch tiefere Gründe, welche 
mit der E ntstehung, politischen Entwicklung, und eigenartigen Schich­
tung der ungarischen A rbeiterschaft in engem Zusam m enhang stehen. 
Die entscheidende Phase der Industrierevolution verlief bis in die 1890er 
Jah re , aber die Zahl des Industriepro letaria ts wuchs in U ngarn nicht 
bedeutend. Die A rbeiterschaft der Grossindustri ebestand aus zwei H au p t­
schichten, aus der zahlenmässig grösseren Schicht der (hauptsächlich 
E isenindustrie- und Maschinenbau — ) Facharbeiter und aus der s ta rk  fluk ­
tuierenden Schicht der doppelberuflichen (Lebensm ittelindustrie und Bau­
wesen) Saisonarbeiter und Tagelöhner. Da in der ungarländischen In ­
dustrie nur wenige Unterkommen konnten, und der grösste Teil der 
ungelernten Industriearbeiter aus Tagelöhnern und Saisonarbeitern be­
stand , konnte nur ein kleiner leil der A grarproletarier ständiger, fester 
Fabriksarbeiter werden. ..Indessen konnte diese in  den Fabriken nur 
langsam und schwer sich einwurzelnde Schicht keineswegs eine bedeutende 
Basis der Massenbewegung der Arbeiterschaft w erden.“2*
Die Basis der organisierten A rbeiterschaft wurde vor allem -  der 
Entw icklung und dem Bestand der Arbeiterklasse entsprechend — von 
der Schicht der Facharbeiter (teils ausländische Arbeiter), von den poli­
tisch gebildeteren Elem enten der Kleingewertreibenden gebildet. Die 
M ehrheit bestand aus geborenen S tädtern , dem D orf längst entw öhnt, 
weder Fam ilien-noch Gefühlsbeziehungen banden sie an das Dorf, an  die 
A rbeiter der Landw irtschaft, deren Lage und Ziele sie nicht kannten. 
Diese Schicht der Facharbeiter befand sich in einer erträglichen m ate­
riellen Lage, kannte die schweren wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
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V erhältnisse der L andarbeiter nicht, ha tte  keine Ahnung von ihrem Rück­
stand , was sie verhinderte, das Bewusstsein derselben K lassensituation, 
des gegenseitigen Angewiesenseins, der A rbeitersolidarität zu haben, 
darum  konnte auch für die gesellschaftlichen Problem e der Agrarprole­
tarier kein echtes V erständnis finden. Selbst ihre Ziele und Forde­
rungen konnte sie nur z.T. verstehen, deshalb un terstü tz te  sie nicht 
jene Forderung, dass die Landarbeit als Facharbeit betrachtet und 
ihre Fachorganisation ähnlich den S tad tarbeitern  auch fü r die landw irt­
schaftlichen A rbeiter gesichert werde.
Die Agrarproletarier, die in die S tadt kamen, waren zum grössten 
Teil nur Saisonarbeiter. Tagelöhner, bildeten die niedrigste Kategorie 
der Arbeiter; sie waren noch keine organisierten Arbeiter, ihre W irkung 
kam in der Bewegung noch nicht zur Geltung, deshalb konnten sie die 
Aufm erksamkeit der Arbeiterbewegung nicht a u f die Problem e des Ag­
rarpro letaria ts lenken. Infolge ihrer Unorganisiert heit und ihrer schweren 
Lebenslage wurden sie sehr oft streikbrüchig. Deshalb erblickten in ihnen 
die organisierten Arbeiter den str< ikbrüehigen. ungebildeten, lonhherab- 
drückenden Gegner, die unwissende Menge, den dum m en Bauern den sie 
v e rach te tm .27
Die ungarländische G rossindustrie konzentrierte sich mit Ausnahme 
einiger kleinerer Zentren in der Provinz vom Anfang an auf Budapest, 
was die E ntstehung der d irekten Beziehungen zwischen S tadt und Land 
nur erschwerte, die um gestaltende und assimilierende W irkung der Fab­
rikindustrie verlangsam te, die Annäherung des A grarpoletariats und  der 
Industriearbeiterschaft verhinderte. Der K onzentration der Industrie 
entsprechend spielt auch in der Arbeiterbewegung die Budapester Arbei­
terschaft dis H auptrolle, die organisierten Arbeiter der grösseren P ro­
vinzstädten standen dem Dorfe wie auch den Landarbeitern  näher, 
ha tten  aber noch kein solches gesellschaftliches und politisches Gewicht, 
solchen Einfluss au f die Parteiobrigkeit, dass sie die obengenannten 
Vorgänge hätten  verändern können.
Zum Konflikt der organisierten Arbeiterschaft der Industrie  und der 
Landarbeiter tra ten  aber andere politische Faktoren hinzu. Die L and­
arbeiter, die unter der W irkung der sozialistischen Ideen der Indust­
riearbeiter sich Sozialisten nannten, kamen natürlich nur mit den ersten, 
sehr oft nur allgemeinen und abstrak ten  Thesen ur.d Lehren in Berüh­
rung. Der eine Teil e rk lä ite  diese Sätze ganz eigenartig gemäss seiner 
kleinbürgerlich-dem okratischen Aı.ff; f sung. Ein anderer Teil -  der sich 
zwar einen Sozialisten nannte — besass einen utopistischen, in Mystizismus 
schlagenden Sozialismus. Für sie war der Sozialismus noch keine wissen­
schaftliche W eltanschauung, noch kein Program m  des Klassenkampfes, 
des organisierten, bewusst geführten Kam pfes, sondern ein ein mit ver­
schiedenen mystischen Vorstellungen, mit anarchistischen Betrachtungen 
verknüpftes W underm ittel, das ihre hoffnungslose Lage von heute auf 
morgen verändern wird, und an dem sie m it bigottem  Fanatism us glaub­
ten. Ihre Vorstellungen und ihre Sehnsucht wurde du tch  ihren kul­
turellen R ückstand, ihr Elend nur genährt. Die landw irtschaftliche
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A rbeiterschaft war eigentlich noch keine Klasse, nu r eine Masse; w ar erst 
a u f  dem Wege zur Klasse. Ein Teil davon — der sich zw ar einen Sozialis­
ten nann te  — war noch nicht Sozialist, bestenfalls D em okrat, von so­
zialistischen Ideen ,,angesteckt“ . Da es in U ngarn keine kleinbürgerliche 
dem okratische Parte i und Bewegung gab, schlossen sich grosse Massen 
der D orfarm ut der SPU an, weil sie allein in dieser Parte i den käm pfe­
rischen Gegner des Regimes sahen, und von welcher sie sich die Änderung 
ihres Lebens erhofften. Gefühlsmässig waren sie den sozialistischen Ideen 
verbunden, organisatorisch schlossen sie sich der SPU an, aber in die 
sozialistische Bewegung trugen  sie ihre kleinbürgerlichen, dem okrati­
schen, verallgem einerten und abstrak ten  hum anen Ideen, wie auch ihre 
zu jeder E xtrem e bereite D enkart mit.
Mit Hilfe der sozialistischen Bewegung hätten  sie diese m it der Zeit 
loswerden können, wenn diese Bewegung sich ih rer Forderungen ange­
nommen hätte . Da sie aber zur Lösung ih rer Schicksalsproblem e von der 
sozialistischen Bewegung keine Hilfe bekam en,gerieten  sie in Gegensatz 
zu ihr: was noch mehr, nicht nur zur Bewegung, sondern auch zu einem 
Teil der sozialistischen Ideen, und ein beträchtlicher Teil trenn te  sich 
auch organisatorisch von der SPU. Das löste in der SPU und un ter 
der organisierten A rbeiterschaft zweierlei W irkung aus: die organisierten 
A rbeiter sahen nur, dass die mit ihrer Hilfe au f die Bahn gebrachte Be­
wegung der Landarbeiter sich jetz t ihnen, der sozialistischen Bewegung 
entgegensetzte. Die Parteiführung sah daher in dieser Bewegung der 
L andarbeiter einen Feind und nahm  dagegen den K am pf auf; zog bald 
die Schlussfolgerung, die un ter dem Zwang der Ereignisse bald auch 
von den organisierten A rbeitern angenommen wurde: die L andarbeiter 
seien unzuverlässig, unsolidar, unberechenbar, m issbrauchen die Hilfe 
der Arbeiterschaft, seien politisch unreif, bereiten nur Sorge, stiften  nur 
Unheil für die Bewegung der organisierten sozialistischen Arbeiter.
Die Verallgemeinerung wirkte sich auch in anderer R ichtung schäd­
lich aus. Die selbständige Bewegung der A grararbeiter h a tte  sehr viele 
sozialistische Züge, noch m ehr sozialistische Terminologie und Organisa­
tionsform en. K am pfm ethoden übernom m en. N annte sich auch fernerhin 
,,sozialistisch“ , obzwar sie dem Inhalt nach eine revolutionär-dem okra­
tische Bewegung war. Mit dieser sich sozialistisch nennenden Bewegung 
m ussten die organisierten Industriearbeiter, m usste sie SPU einen ideolo­
gischen K am pf führen. Ausser dem ideologischen K am pf h ä tte  man aber 
danach trachten  müssen, diese dem okratische Bewegung als politischen 
P a rtn e r zu gewinnen. Nicht das geschah. Die SPU erkannte  in der L and ­
arbeiterbewegung den potentiellen V erbündeten nicht und tra t  daher auf, 
nicht nur gegen ihren kleinbürgerlichen Sozialismus, sondern gegen die 
dem okratischen Bestrebungen, und in der zweiten Phase des K onfliktes 
sogar auch gegen ihre ausdrücklichen Arbeiterforderungen. Diese u n te r­
schiedlose Opposition seitens der Parteileitung vertiefte  das M isstrauen 
zwischen der Industrie- und der Landarbeiterschaft. Die organisierten 
A rbeiter der Industrie  forderten von ihrer Parte ile itung  nicht, dass sie 
im R ahm en der allgemeinen sozialistischen Bewegung — wenn es sein
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muss, selbst m it der Vârkonyi — Bewegung konkurrierend — die Gründung 
der Landarbeitergew erkschaft vorantreibe. Sie nahm en das Verhalten 
der Leitung einfach zur K enntnis. Das h a tte  m ehrere Gründe. Vor allem, 
dass die organisierte A rbeiterschaft die Gründe, die taktischen Beweg­
gründe des Vorgehens der Parte ile itung  nicht kannte, in die Führung der 
P arte i wenig Einrede h a tte , in der Führung nur ind irek t beteiligt war.
Die organisierte A rbeiterschaft ve rtrau te  ihren Führern , da  deren Politik 
zum Teil m it ihren Vorstellungen harm onisierte, und der grösste Teil 
der A rbeiter den seit Jah ren  dauernden Zwistigkeiten und A btrünnig­
keiten schon gerne ein Ende gem acht hä tte . Da die neue Zwietracht 
m it der Landarbeiterbew egung begann, betrachteten  die Industrie­
arbeiter diese Bewegung mit steigendem  M isstrauen. Von nun an ha tte  
die Parteileitung  — sehr oft — das M isstrauen der Industriearbeiter 
künstlich gesteigert. Der Gegensatz h a tte  aber auch objektive Gründe, 
welche vor allem im verschiedenen Grade der K u ltu r der beiden Arbeiter- 
Schichten, in ihren abweichenden gesellschaftlichen und w irtschaft­
lichen Verhältnissen und dem entsprechenden politischen Anschauungen 
wurzelten.
Die Arbeiterbewegung der Industriearbeiter war zu dieser Zeit 
bereits eine bewusste politische Bewegung, in welcher die politischen 
Forderungen dom inierten, wirtschaftliche Anprüche waren in grösserem 
Masse kaum  vorhanden. Dies war im Einklang m it der Auffasung der 
M ehrheit jener Facharbeiter, die in verhältnismässigem  W ohlstand lebte.
Die politische Bildung der L andarbeiter war mit einer ganzen Strecke 
h in te r der der Industriearbeiter zurückgeblieben. In der Bewegung der 
L andarbeiter spielten wegen ihren schlechten W irtschaftsverhältnissen 
und  schweren Lohnbedingungen die Lohnforderungen eine wichtige 
Rolle, wobei die instinktiven, spontanen Elem ente überwogen, sie handel­
ten radikal, verwendeten extrem e K am pfm ethoden: demzufolge gerieten 
sie m it der herrschenden Klasse in K onflik t. Der sozialistischen Bewe­
gung und der organisierten Arbeiterschaft, die sich an die „bedachteren“ 
Formen hielt, war diese Art des Kam pfes frem d, rief daher eine Reaktion 
hervor, da  „infolge der W irtschaftsbewegung fier Landarbeiter die Ver- , 
folgung noch grösser w urde.“28 Mit Bezug au f die Verfolgung konnte die 
Parte ile itung  den Industriearbeitern  leicht einreden, dass die Agrarbe­
wegung m it ihrer Überm ässigkeit, m it ihrem unbesonnenen Radikalis­
mus, mit ihren W irtschaftsforderungen den Erfolg der politischen Be­
wegung gefährdet, mit dieser Ü berm ütigkeit nu r die Sorgen der A rbeiter­
bewegung vergrössert. Jene Arbeiterbasis, au f welche sich dam als — 
kurz vor der Jahresw ende — die SPU stü tz te , nahm diese Argum entation, 
zwar n icht ohne K ritik , noch hin, weil es auch fü r sie diese radikal-trieb­
hafte W irtschaftsbewegung der L andarbeiter unverständlich war, 
unbekannt waren auch die gesellschaftspolitischen Faktoren  dieser 
Bewegung; die A rbeiter hä tten  auch weiterhin in der Politik lieber die 
gewohnten Kam pfm ethoden gesehen.
U nter diesen U m ständen scheiterte der e iste  Versuch der L andar­
beiter, eine eigene Fachorganisation, eine Gewerkschaft zu gründen.
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Infolge des Fehlschlagens des ersten historischen Versuches wurden die 
L andarbeiter in U ngarn keine im  modernen Sinne genommenen L ohn­
arbeiter und konnten auch ins öffentliche politische Leben n ich t eindrin- 
gen. So wurden grosse Massen in  negativem  Sinne politische Faktoren . 
Die gesellschaftlichen und politischen Folgen ih rer ersten Niederlage 
waren, dass sie vom Tum m elplatz der gesellschaftlichen K äm pfe einst­
weilen verdrängt wurden.
Nach dem grossen Aufschwung der Ja h re  1896/97 kam  die Sache, 
der Gewerkschaft fast ein Jah rzehn t lang nicht au f die Tagesordnung. 
N ach 1899 fiel die Organisation der L andarb iter in grossem Masse zu­
rück: a u f dem sozialdem okratischen Landarbeieter-K ongress im  Ja h re  
1899 beteiligten sich noch 132 Abgesandten aus 92 O rtschaften, am 
Kongress im  April 1900 waren es nur noch 32 O rtschaften und die Zahl 
der tagenden Abgesandten 46; zu W eihnachten au f der Tagung in Höd- 
mezôvâsarhely beteiligten sich aus 15 O rtschaften 35 D eputanten. Die 
bereits gegründeten oder sich eben gestaltenden Agrarvereine zerfielen, 
die K ra ft der Bewegung Hess allmählich nach, da  es in der Agrarbewegung 
am  Anfang des Jah res 1900 wieder zu einem B ruch kam: u n te r der Lei­
tung von Vilmos Mezöfi wurde die Reorganisierte Sozialdemokratische 
P arte i (Ü jjäszervezett Szociäldem okrata P a rt)  gegründet. Die Bewe­
gung der Erd- und L andarbeiter zerfiel also au f drei Teile, ein Teil blieb 
in (1er M utterpartei, der SPU, der zweite Teil un terstü tz te  die ausser­
ordentlich zerzauste und erschwachte Bewegung der U nabhängigen 
Sozialisten (Független Szocialistäk), der d ritte  Teil schloss sich der 
Reorganiserten Sozialdemokratischen Parte i an. Die m ehrfache organisa­
torische und  ideologische Zergliederung der Erdadrbeiter-Bew egung 
verringerte bedeutend ihren Masseneinfluss, ihre gesellschaftspolitische 
Bedeutung. Die durch die Sozialdemokratische Parte i geleitete Agrar- 
Bewegung stagnierte und zerbrach in verschiedene Ström ungen — 
ausser den Verfolgungen durch die Behörden — auch deshalb, weil die 
Parteileitung an den zunächst erfolgenden Aufschwung der Bewegung 
nicht glaubte, deshalb forcierte sie auch nicht deren Verstärkung. A nsta tt 
der eingehenden Prüfung der Lage, Analyse der Spaltungen und Rückfälle 
begnügte sie sich m it der Behauptung, die Bewegung könne wegen der 
Verfolgung „nicht in  gewünschtem Masse vorw ärts kom m en“. D afür 
schob man die V erantw ortung vor allem au f die L andarbeiter, die wegen 
ihrer Unwissenheit und  ihrem  Elend für eine system atische, plan massige 
organisatorische T ätigkeit für ungeeignet hielt.29
Im  Jah re  1899 wurde m it Berufung au f m aterielle Gründe die Zei­
tung der E rdarbeiter eingestellt. D am it h a tte  che eine kardinale Forde­
rung der E rdarbeiter, nämlich die des eigenen Fachblattes, eine N ieder­
lage erlitten . Den wegen Einstellung des B lattes ausgebrochenen K onflik t 
wollte die Parte iführung mit der Erklärung lokalisieren, die Zeitung 
„N epszava“ , bis dahin  als politisches W ochenblatt erschienen, von nun an 
„als ein das Interesse der ungarländischen E rd- und Industriearbeiter 
vertretendes politisches W ochenblatt“ erscheinen werde.
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Fast eine to ta le  Niederlage erlitt auch die andere Forderung der 
E rdarbeiter, nähm lich der jährlich einzuberufende Erdarbeiterkongress, 
weil dieser Kongress nach 1900 nur unregelmässig abgehalten wurde. 
Es vergingen Jah re , wo der Kongress überhaupt nicht einberufen wurde. 
A uf die zeitweilige E inberufung des Kongresses kam auch nur darum  
die Reihe, weil sich die Parteileitung  im Kam pfe mit den Unabhängigen 
Sozialisten und den Reorganisierten Sozialdem okraten, hauptsächlich 
wegen des grossen Erfolgs a u f dem Lande der letzteren, gezwungen sah. 
eine bescheidene A gitation a u f dem Lande auszuüben. Nach 1900 wurde 
also die Tätigkeit der SPU au f dem L and zunächst durch die K onkurrenz 
an der Oberfläche gehalten. Die Angelegenheit der Gewerkschaft kam 
dagegen gänzlich von der Tagesordnung. Nach 1900 können wir die 
Forderung der Gewerkschaft nur im Lager der Unabhängigen Sozialisten 
treffen. Der P arte itag  der Unabhängigen Sozialisten am 22—23. April 
1900 in Szeghalom beschloss die G ründung von Fach Vereinigungen. Der 
Beschluss forderte ,,die Organisation nach dem Fach und die Aufstellung 
F  ach verei nigu ngen “30
Die SPU blieb zwischen 1900—1904 nicht nur in der Form ulierung 
und Propagierung, sondern auch in der Anwendung von Organisations­
formen h inter den Unabhängigen und Reorganisierten Sozialisten zurück. 
Das führte  zum bedeutenden Rückfall ih rer Massenbasis au f dem Land. 
Zur Reorganisierung ihrer В u egung au f dem L and wurde die SPU 
nach 1900 nicht durch das politische V erantw ortungsbew usstsein für 
die Sache des Bauern-Arbeiterbündnisses, sondern durch die Erfolge 
der K onkurrenten — vor allem der Reorganisierten Sozialdemokraten -  
zur ernsteren A ktiv itä t angeregt.
Dei- neuere Aufschwung der Bewegung der A grararbeiter knüpfte 
aber nur teilweise an die Agitations- und O rganisationstätigkeit der 
Sozialdemokratischen Partei und sozialistischen F raktionen. Die U r­
sachen des zweiten, grossen Aufschwunges der Landarbeiterbew egung 
in U ngarn waren sehr kom plex.
Schon die Vorzeichen des Jahres 1903 Hessen d a rau f schliessen, dass 
in  der W irtschaftsbewegung der Erd- und L andarbeiter in nächster Zu­
kunft ein neuer Aufschwung zu erw arten sei. Die Preissteigerungen, die 
niedrigen Löhne führten  an manchen Orten zu W irtschaftsbewegungen. 
1903 gerieten die Lohnbewegungen wieder in Schwung, in verschiedenen 
Teilen des Landes brachen Streiks aus.31 Die ungarischen Landw irtschaft 
produzierte am  Ende des X IX . Jah rhunderts  das schnellste Tempo ihrer 
kapitalistischen Entwicklung; dieses Tempo wurde nach der Jahresw ende 
langsamer, die Möglichkeiten waren im Erschöpfen, die W idersprüche 
wurden im m er krasser. Die aus der Feudalzeit herübergeretteten Ar­
beit®- und Lohnverhältnisse wurden konserviert, die Arbeitsbedingungen 
und Arbeitsmöglichkeiten wurden schlechter. Es war spürbar, dass in der 
L andw irtschaft die Bedingungen neuer gesellschaftlicher K onflikte 
reiften. Die Khuen-H édervàrv-, später die T isza—Regierung hinderten 
vor allem die au f dem Land und in den Reihen der N ationalitäten  ge­
führte  sozialistiche Agitation, besonders die sozialistische Bewegung
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un ter den A grararbeitern versuchte m an im  Keim zu ersticken. Die 
Gewerkschaftsbewegung der Industriearbeiter erreichte — besonders in 
der H a u p ts tad t — einen stürm ischen Aufschwung. Anfang Ja n u a r  1902 
gab es 999 organisierte A rbeiter im Lande, anfangs Ja n u a r  1903 schon 
15.270, ein J a h r  später 41.138.32 Neben den sich verstärkenden Indus­
triearbeiter- und  den regsamen Erd- und Landarbeiter-Bew egungen 
wuchsen auch die Gegensätze in den herrschenden Klassen; all dies deutete 
a u f die wachsenden inneren W idersprüche der Monarchie hin.
Die Aktionen der L andarbeiter verstärk ten  sich im  Gegensatz zum 
Aufschwung von 1896 nicht als Folge der A gitation der SPU, sondern 
infolge der Verschlimmerung der w irtschaftlichen Lage. Der politische 
und organisatorische Einfluss der Parte i — obzwar er 1903 wieder wuchs 
— blieb im Vergleich zur Lage von 1896 weit zurück. In  den Aktionen 
war daher — besonders anfangs — die Spontaneitä t sehr s ta rk , hervorge­
rufen durch die schlechten w irtschaftlichen Verhältnisse. Ihre Forde­
rungen entsprechen diesem Charakter: Lohnerhöhung, grösserer Ver­
dienst. Steigerung des Tagelohns, des Schnitteranteils. Man pro testierte  
gegen Arbeitwucher, gegen F ronarbeit, m an forderte menschlichere 
Behandlung, an einigen Stellen Bodenreform. Die grosse Streikbewegung 
in Galizien vom Jah re  1903 w irkte anregend au f die W irtschaftsbewegun­
gen der Agrararbeieter. Die wachsende Zahl der A rbeiteraktionen, der 
feststellbare Aufschwung lenkte die Aufm erksam keit wieder au f die 
Bewegung der L andarbeiter.
Das J a h r  1904 war auch au f dem Lande das J a h r  der U nruhe, der 
Spannungen. Die gesellschaftliche Spannung verschärfte sich, Zeichen 
neuer Gesellschaftskämpfe zeigten sich. Im F ebruar brach in der Gemeinde 
Szurd des A patiner Bezirks ein A ufstand aus, der vom M ilitär nieder­
geschlagen wurde. Im  April kam es in  Élesd zu blutigen U nruhen. In  
m ehreren Gemeinden des P ârdânyer Bezirks (Torontdler K om ita t) 
m usste zur Niederschlagung des Aufruhrs Brachialgew alt aufgeboten 
werden. Die E rn te  und andere Som m erarbeiten gingen zwar verhältn is­
mässig ruhig zu Ende — die Streikbewegungen nahm en keine Massen­
formen an, das war aber täuschend: in den Dörfern war der S turm  der 
Gesellschaftskämpfe im Ausbruch. 1905 brach dann in T ransdanubien 
der Streik der Schnitter und K nechte los, der sich wie ein Lauffeuer 
verbreitete, in den Kreisen des Agrarkapitals und der Regierung m ächtige 
Aufregung hervorruf. Der Schnitter- und K nechtestreik  leitete  die zweite 
grosse Welle der ungarländischen Agrarbewegung ein, welche von 1905 
bis 1907 dauerte.
Die Ursachen des Aufschwunges der Agrararbeiterbewegung — 
welcher Aufschwung auch die G ründung der Landarbeiter-G ew erkschaf­
ten förderte — sind vor allem darin zu suchen, dass die Beweggründe 
des Ausbruchs und der Verstärkung der Bewegung sehr zusam m engesetzt 
und die Triebfedern auch nicht einschichtig sind. Diese G rundm otive 
sind komplex, teils w irtschaftlichen, teils gesellschaftlichen Charakters, 
haben aber auch politischen Charakter, und schliessen sich auch der 
allgemeinen Entw icklung der Gesellschaft an , welche nicht nu r ungari-
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sehen Bezug haben, sondern organische Teile der neuen kapitalistischen 
Entw icklungsphase sind, d. h. des Übergangs zum Im perialism us. Die 
Phase des Übergangs vom K apitalism us zum Im perialism us verschärfte 
die Klassengegensätze, deren Signal der internationale Aufschwung der 
Arbeiterbewegungen war. Diese Gegensätze kam en in  Ungarn in gestei­
gertem  Masse zur Geltung, weil hier der Gegensatz A rbeit-K apital in 
einer Gesellschaft erschien, wo alte, ungelöste, sogar verstärk te gesell­
schaftliche Gegensätze, aus dem unvollendeten dem okratischen Um w and­
lung, und aus dem Mangel nationaler Selbständigkeit entsprossenen 
W ideprsrüche gleichzeitig wirkten. Die gesellschaftliche Spannung wurde 
dadurch gesteigert, dass die ungarische Landw irtschaft zu den W ider­
sprüchen, welche aus dem R ückstand  der dem okratischen A grarent­
wicklung en tstanden , noch die sich schärfende Krise der W irtschaft 
preussisehen Weges bekam einerseits mit dem Produktionsrückstand, 
den grossen Selbstkosten, den Verwertungsschwierigkeiten, der K ap ita lar­
m ut, anderseits m it der steigenden A usbeutung der A grararbeiterschaft, 
der allmählich steigenden Pauperisierung der Landarbeiter, und dem die 
Pauperisierung fördernden und steigernden, Arbeit.«- und Lohnsystem 
feudaler H erkunft.
Die ungarische Landw irtschaft wurde zwar bis zum Ende des X IX . 
Jah rhunderts  grundsätzlich kapitalistisch, blieb aber au f der anfäng­
lichen Stufe der kapitalistischen W irtschaft stecken. Dem entsprechend 
waren die in der Landw irtschaft gültigen A rbeite-und Lohnverhältnisse, 
Arbeitsnehmer-Bedingungen, der fast gänzliche Mangel der Sozialpolitik 
und des Arbeiterschutzes. Im Gegensatz zu der verhältnism ässig schnell 
wachsenden Industrie , rief die rasche Entw icklung der Industrie, die 
Industrierevolution keine so grundlegenden und raschen wirtschaftlich- 
gesellschaftlichen Veränderungen hervor wie in W est-Europa. Die W ir­
kungen der Industrialisierung au f die ganze W irtschaft und au f die 
S tru k tu r der Gesellschaft kamen nur beschränkt zur Geltung, die grosse 
Zahl der landw irtschaftlichen Arm ut, der die Landw irtschaft kein ständ i­
ges und genügendes Auskommen sichern konnte, wurde von der sich 
soeben entwickelnden Industrie  überhaupt nicht oder nur in begrenztem 
Masse aufgesogen.33
W as die allgemeinen Ursachen anbelangt, muss man vor allem darau f 
hinweisen, dass das Erscheinen der A grararbeiterschaft in den politischen 
K äm pfen, und die Entw icklung wirtschaftlich-gewerkschaftlicher Be­
wegung kein eigenartig ungarisches Sym ptom  ist, sondern organischer 
Teil der in ternationalen — vor allem europäischen — Entw icklung und 
Bewegung. Im  letzten Jah rzen t des X IX . Jah rh u n d erts  erstärk te  die 
in ternationale sozialistische Bewegung in den einzelnen Ländern derart, 
dass die sozialistischen Parteien  auch für die A grararbeiterschaft die 
Organisierung in Gewerkschaften — ähnlich den Industriearbeitern  — 
au f die Tagesordnung nehmen konnten.34 Ausser der K räftigung der sozial­
dem okratischen Parteien spielte dabei eine Rolle, dass der A grarkapita­
lismus sich weiterentwickelte, ferner die Steigerung der kapitalistischen 
Ausbeutung, und der fast gänzliche Mangel der Gesetze zum Schutz der
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A grararbeiter. ZurZ eit der Jahrhundertw ende en tstanden  in den europäi­
schen L ändern nacheinander landw irtschaftliche Gewerkschaften: und 
wo die sozialistischen Parte ien  die Iniziative nicht ergriffen, dort e n t­
standen nicht sozialistisch geprägte Vereine, was den Konflikt des A grar­
kapita ls mit dem A grarproletariat andeutete, und  zwar mit der verteidi­
genden Absicht des letzteren. Da die w irtschaftspolitische Lage der 
L andarbeiter, ihre Arbeitsverhältnisse, A rbeitsbedingungen, die politische 
Bewegungsfreiheit schlechter waren als die der Industriearbeiter, waren 
ihre Bewegungen in den meisten Ländern — im Anfang — heftiger als die 
der organisierteren und politisch gebildeteren Industriearbeiterschaft. 
Die heftigen und radikalen Ausbrüche sind besonders fü r jene Länder 
kennzeichnend, wo das feudale G rossgrundbesitztum  unversehrt beste­
hen blieb und wo die kapitalistische Ausbeutung durch die aus den Feu­
dalzeiten zurückgebliebenen Arbeitsverhältnisse, zahlreichen Verpflich­
tungen nur noch unerträglicher war. Das wird dadurch bestä tig t, dass 
in den Jah ren  nach der Jahrhundertw ende die grossen landw irtschaft­
lichen Arbeiterbewegungen vor allem in  diesen L ändern verliefen. 1906 
brach die zweite grosse Lohnbewegung der italienischen L andarbeiter 
aus, ebenfalls mehrere Zehntausende von A grararbeitern setz te  der Streik 
in Spanien in  Bewegung, 1907 brach dann der rum änische (moldauische) 
Bauernaufstand aus. Vom Jah re  1903 an waren in Galizien ständige 
und  grosse Massen bewegende Streiks im Gange. Bedeutende landw irt­
schaftliche Streiks verliefen zur gleichen Zeit auch in D eutschland, gegen 
welche die deutsche Grundbesitzerklasse — ebenso wie in U ngarn — mit 
Beschränkung der Streikrechte, m it Anstellung von ausländischen (aus 
der Monarchie und aus Polen) G astarbeitern in wachsender Zahl käm pf­
te. Ein ausserordentlich grosser E rn testre ik  verlief 1907 in Schweden. 
Der Erfolg diesen Streiks war, dass die landw irtschaftlichen Arbeitgeber 
— in E uropa als erste — prinzipiell das System der kollektiven Verträge 
annahm en, das Arbeitslohnminimum festsetzten, die Arbeitszeit redu­
zierten, den landwirtschaftlichen Angestellten bezahlte Urlaubszeit 
und  ungeldliehe ärztliche Behandlung sicherten.35 Die Tätigkeit und 
Bestrebungen der Landarbeiter, eigene Gewerkschaften zu gründen und 
die Arbeite- und Lohnverhältnisse zu ordnen, waren also nach der J a h r ­
hundertw ende eine allgemeine in ternationale Erscheinung.
U nter den unm ittelbaren heimischen U rsachen, welche die Bewe­
gungen auslösten, müssen wir au f die W irkung hinweisen, welche durch 
die S trukturenänderung der landw irtschaftlichen P roduktion  hervorgeru­
fen wurde. Zur Jahrhundertw ende kamen mit den neuen P roduktions­
rahm en und der notwendigen Lohnarbeit verschiedene Fragen der Be­
triebsorganisation, des Arbeiterhaushalts zum Vorschein. In  der S truk tu r 
der landw irtschaftlichen P roduktion gab es auch viele Änderungen, die 
m it den genannten Problemen in Zusamm enhang standen.
Die Ende des X IX . Jah rhunderts  sich verzögernde Agrarkrise brachte 
die ungarische Landw irtschaft in eine schwere Verwertungs- und Preis­
lage. Die Verringerung der Geldeinnahmen ruinierte  einen Teil des 
B auerntum s, verschlechterte die Lage und den U n terha lt des Agrarprole-
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ta ria ts  hinwieder durch den Rückgang der Löhne und Arbeitsm öglich­
keiten. Zum Schutz gegen die Krise vergrösserte man die Anbauflächen 
der intensiven K ulturen , wobei die Anbaufläche der K ornfrucht bei­
behalten wurde. D arau f zielte auch der Bau der Brachfelder. Mit der 
Bearbeitung der Brachfelder vergrösserte sich die Anbaufläche der 
H alm frucht, der Fu tterp flanzen , der H ackfrucht. Die W irkung dieser 
Veränderung au f die L andarbeiter und au f den Grossgrundbesitz w ar 
widersprüchlich. Die Änderung der W irtschaftstruk tu r, der Anbaufläche 
der Fu tterp flanzen  und die dam it verbundene Viehzucht brachten aber 
nicht die Steigerung der Verdienste mit sich. Diese blieben auch fernerhin 
einseitig, und der H aupt verdienst blieb auch weiterhin die E rn te , da die 
Taglöhne auch ferner sehr niedrig blieben. Infolge der K apita larm ut des 
Grossgrund besitzt ums verwendete man a n s ta tt der Taglohnzahlung auch 
weiter die Bestellung au f Anteil -  wo der Besitzer das Risiko zum Teil 
au f den L andarbeiter überschob. Die A nteilarbeit w ar aber sehr an ­
spruchsvoll und mit Aussnahme der E rn te  wenig einträglich, ausserdem 
verschlechterten sich die Teilungsbedingungen am Ende des Jah rh u n ­
dert es.
Die obengenannte S truk turänderung  in der Produktion wirkte 
auch in anderer Beziehung widersprüchlich a u f die A grarkapitalisten 
und au f die Landarbeiter. Da die intensiven K ulturen in den Vorder­
grund tra ten , wuchsen die Ansprüche gegenüber der Taglohnarbeit und 
bestand auch viel m ehr Möglichkeit zur Verwendung solcher Arbeit in 
der Landw irtschaft. Wegen der K apitalschw äche wollte aber der Gross­
grundbesitz die Lohnarbeit womöglichst ausschalten, deshalb m achte 
man — besonders bei den Erntebedingungen — möglichst viel G ratis­
arbeit aus, was scharfen Einspruch der Landarbeiter auslöste, da ihre 
Verdienstmöglichkeiten dadurch beträchtlich geringer, ihre Ausbeu­
tung hingegen grösser wurden. In  dieser R ichtung wirkte die K ap ita li­
sierung der A grarw irtschaft: die rasche Auflösung der alten  patriarchali­
schen Verhältnisse, die Verflechtung der feudalen und  der kapitalistischen 
Ausbeutung, die gleichzeitige Verwendung der feudalen und der kapi­
talistischen Lohn- und Arbeitsverhältnisse. U n ter solchen U m ständen 
blieb fü r die L andarbeiter als H aupt unterhalt auch weiterhin die Som­
m erernte: ihre ganze w irtschaftliche Existenz knüpfte sich auch ferner 
an  die E rn te  und an den Schnitteranteil. Inzw isthen tra ten  aber solche 
Änderungen ein, welche den W ert des Schnitteranteiles beträchtlich 
verringerten. Wie wir erw ähnten, änderte sich au f dem Land die gesell­
schaftliche S tru k tu r trotz, des beträchtlichen Anwachsens der Industrie  
nicht wesentlich; die Industrie  w ar nicht im stande, die schnell heran- 
wachsende Bevölkerung mit Arbeit zu versehen, das A rbeiterangebot 
in der Landw irtschaft vergrösserte sich sogar, tro tz  der Abwanderung 
aus dem D orf in die S tad t wuchs die Zahl der L andarbeiter zwischen 
1870 bis 1900 um 27% an. Die Arbeitsplätze ausserhalb der L andw irt­
schaft, welche früher eine grosse Zahl der E rdarbeiter beschäftigten — 
wie die K analisaticns-, Entw ässerungsarbeiten,E isenbahn- und Stras- 
senbau -  gingen allmählich zu Ende. Der E isenbahnbau w ar im Jah res­
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durchschnitt 1896— 1000 am G ipfelpunkt,von nun an fiel e r bedeutend 
zurück.30
Von 1895 an nahmen die abgewässerten Flächen von J a h r  zu Ja h r  
ab. Die Verringerung der Arbeitsmöglichkeiten ausserhalb der L and­
w irtschaft drängte die E rdarbeiter -  die bis dahin bereits einen eigenen 
Berufszweig, bildeten -  zum grossen Teil wieder in die heterogene Masse 
der L andarbeiter zurück, wo die Zahl der A rbeitsuchenden ohne dies 
allzu gross war.
Die Auswirkung dieser Änderungen au f  die Schnitterlöhne war, 
dass der Grossgrundbesitz infolge des grösseren Schnitteraufgebotes 
m ehr Schnitter anstellte, dadurch sein eigenes Risiko verringerte, aber 
der E rntelohn kleiner wurde, da derselbe Lohn un ter m ehr Personen 
verte ilt werden musste. Die E rn te  war — als schwerste L andarbeit — 
eine der am  besten dotierten Arbeiten. Das au f je ein Schnitterpaar fal­
lende Gebiet verringerte sich durchschnittlich von 15 — 20 Joch au f 
10—15 Joch  (manchmal noch mehr) und dam it der Verdienst um  2 0 -  
25%. Dazu kam noch in vielen Gegenden die Verschlechterung der Tei- 
lungs bedingungen: der Schnitteranteil wurde geringer, was wieder Lohn­
kürzung bedeutete. Im letzten  D ritte l des X IX . Jah rhunderts  dauerte  
die E rn te  gewöhnlich sechs Wochen, jetzt wurde sie in drei bis vier Wochen 
beendet; der Drusch dauerte manchmal bis zum N eujahr, und bis dahin 
war dem L andarbeiter ausser dem bescheidenen Lohn auch V erkostung 
zugesichert; mit dem Erscheinen der Dreschmaschine ging der Drusch 
in 3 — 4 Wochen zu Ende. All dies deutete auch an. dass im Jahreseinkom ­
men der A grararbeiter der E rntelohn je tz t eine viel kleinere Rolle ha tte  
als in den früheren Jahrzehnten . Zur gleichen Zeit konnten sie aber diesen 
Ausfall aus anderen Quellen nicht ergänzen. Der V erdienst der L and­
arbeiter fiel also am Ende des X IX . Jah rhunderts  tro tz  des Aufschwunges 
der landw irtschaftlichen P roduktion im allgemeinen zurück, da das 
Anwachsen des Produktionsdurchschnitts nicht in Proportion w ar mit 
dem \  er lu s t, welcher aus der Verringerung des E rnteanteiles en tstand . 
Diese Fragen lösten am Ende des X IX . Jah rhunderts  die w irtschaftlichen 
Bewegungen der Landarbeiterschaft aus. Die agrarsozialistischen Be­
wegungen verkündeten die sich angehäuften und au f Lösung w artenden 
wirtschaftlich-gesellschaftlichen Probleme. Die erste grosse Welle der 
Bewegung erschreckte aber nur die herrschende Klasse und  die Regie­
rung. A n sta tt die w irtschaftlichen und gesellschaftlichen U rsachen, 
welche diese Bewegungen hervorriefen, zu prüfen und sie wenigstens 
zum Leil zu lösen, wählten sie die rohe und gewaltsame U nterdrückung 
der Bewegung als Ausweg, und glaubten dabei, alles gelöst zu haben, 
obzwar sie nur die Erscheinung, nicht aber die Ursache behoben, u n d  
auch jene nu r provisorisch. Die neue Bewegung in den Jahren  1 905 - 1906 
war daher selbstverständlich und unvermeidlich, umso mehr, da neue 
T riebkräfte zu ihrer E ntfachung hinzukam en.
Nach der W irtschaftskrise von 1903 stiegen die Preise der Bedarfsge­
genstände und Lebensm ittel enorm an. Gemäss den D aten, welche die 
Regierung Ende 1907 einem Sonderkomitee un terbreite te , waren im
A N F Ä N G E  D E R  B E R U F S O R G A N IS A T IO N E N  I 37
Zeiträum e von 1902 bis 1905 folgende Preissteigerungen festzustellen: 
die Milch stieg um 14%, das Rindfleisch um 32%, der Rauchspeck um 
29%, das Schweinefett um 24%. Dagegen sind die Löhne kaum gestiegen. 
Die Anteillöhne stiegen nur nach 1905, ebenso wie die Löhne der Knechte. 
In  der Zeit von 1892—1902 blieben die Tagelöhne — lau t der amtlichen 
statistischen Meldung — unverändert; zwischen 1902 und 1905 sind die 
Taglöhne für Männer um 11.7%, für Frauen um 11,5% und für K inder 
um 11,2% gestiegen.37 Das Steigen der Lebensm ittelpreise berührte die 
landsw irtschaftlichen Knechte weniger als die Taglöhner, aber die Teue­
rung der H aushaltsm ittel und der K leidung wirkte sich bei den über 
wenig Bargeld verfügenden K nechten em pfindlich aus. Die Sorgen dieser 
Schichten wurden hingegen — ausser der rücksichtslosen Behandlung — 
durch die schnelle Verschlimmerung ihrer Lohn Verhältnisse gesteigert. 
Die Gutshöfe entzogen den Knechten an zahlreichen Stellen das K ühe­
halten, hielten den kleinen Lohn sehr oft ohne jeden G rund zurück, das 
als Lohn ausgefolgte Getreide war sehr oft gering, die Pachtfelder wurden 
an den schlechtesten Teilen des Gutes vermessen, usw., usw.
Zum Platzen der Bewegung waren die politischen Verhältnisse nicht 
nur günstig, sondern die Verschärfung der Gegensätze zwischen den ber­
schenden Klassen w irkten direkt anregend, ebenso die zwischen Ö ster­
reich und Ungarn als Folge des verfassungsrechtlichen Konflikts en ts tan ­
dene Regierungskrise, welche die bis dahin latente Krise des Dualismus 
an die Oberfläche brachte, und so den unteren Gesellschaftsschichten 
auch mehr Bewegungsfreiheit gewährte. Der Gegensatz zwischen den 
herrschenden Klassen kreuzte übergehend die Politik der „harten  H and“, 
welche von der Regierung und den herrschenden Klassen bis dahin ge­
meinsam betrieben wurde. Die Unsicherheit des G ew altappparats, die 
zeitweilige Abschwächung des D rucks von oben, gepaart m it der aufrüh­
renden W irkung der russischen Revolution, verliehen den breiten Massen 
der A grararbeiter Anspornung, Hoffnung und Selbstbewusstsein, und 
forderten sie au f den politischen und gesellschaftlichen K am pfplatz. An­
spornend wirkte auch die energische Aktivierung der Industriearbeiter­
schaft, ihre grosse Streikbewegung nach 1904, was den H intergrund 
sicherte zu ihrem A uftreten, und zur Auswahl der am geeignetesten 
scheinenden K am pfm ethode Möglichkeit gab.
Bei Aufzählung der verschiedenen Ursachen d a rf  man nicht je­
ne politischen, kulturellen, zivilisatorischen Einflüsse ausser acht lassen, 
welche aus dem allgemeinen Entwicklungsgang der Gesellschaft ausge­
hend, wenn auch oft nur schwach und übertragen, aber doch au f die 
A grararbeiterschaft w irkten, ihr Bewusstsein form ten, ihre gesellschaft­
liche Anschauung beeinflussten, ihre Ansprüche, Erw artungen stei­
gerten.
Die schnelle Entw icklung des K apitalism us um die Wende des J a h r ­
hunderts brachte — zwar langsam, aber allmählich — die Um änderung 
der ungarischen Gesellschaft mit sich. Die sich ändernde K lassenstruk­
tu r, das Vorwärtsschreiten der Urbanisierung, dam it die Flucht der Land­
arbeiter in die S tadt brachten die Ergebnisse der städtischen Zivilisation
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dem D orf näher, erw eiterten die Grenzen des bis dahin  verschlossenen 
Dorfes, m achten es m it den dem dörflichen Leben bis dahin  fremden 
Lebensverhältnissen bekannt: dadurch wurde die R ückständigkeit des 
Dorfes nur noch krasser ins Auge gestellt. Der U nterrich t entw ickelte 
sich zwar fernerhin auch langsam, doch breitete sich seine W irkung bedeu­
tend  aus und die E inführung des allgemeinen V olksunterrichtes ergab, 
dass die Zahl der Analphabeten beträchtlich sank (obzwar ein D rittel 
der Bevölkerung in der Landw irtschaft vor dem ersten W eltkrieg die 
B uchstaben noch nicht kannte). Die Zahl der Schreibkundigen vergrös- 
serte sich, gleichzeitig dam it erschien ein wichtiges Mittel der Massen­
kom m unikation, das T agblatt, das die Grenzen des bis dahin fast ver­
schlossenen Dorfes aufhob, einen Ausblick in die Welt bot und den 
Dorfbewohnern Möglichkeit gab, ihre Lage mit den Gewohnheiten, 
Lebensverhältnissen anderer gesellschaftlichen Schichten, Klassen, 
sogar Ländern zu vergleichen. In  dieser R ichtung wirkte auch die E n t­
wicklung der Technik, vor allem des Verkehrs, der Eisenbahn, die grosse 
Entfernungen näher brachte, ferner die allgemeine W ehrpflicht, die die 
M annsleute des Dorfes eben in der em pfindlichsten Jugendzeit au f län­
gere Zeit an einen fremden Ort (manchmal sogar im Ausland) band und 
dam it ihr Bewusstsein form te, ihnen die Möglichkeit bot , die obengenann­
ten Erfahrungen und Vergleiche zu machen. Die A usbreitung des Gesichts­
kreises, die Erw erbung neuer Kenntnisse, das K ennenlernen frem der 
Lebensverhältnisse und Lebensformen wurden auch dadurch  gefördert, 
dass die ungarischen E rdarbeiter, weil sie zu H ause keine Arbeit fanden, 
fast jedes europäisches Land besuchten: diese Zwangslage brachte die 
U m änderung ihrer Ansichten, ihres Blickfeldes mit sich.
In  dieser R ichtung wirkte auch die Auswanderung nach Amerika, 
was im Vergleich zu den Arbeiterlöhnen in U ngarn, ausserordentlich gute, 
bisher noch nicht erfahrene Möglichkeiten und Löhne bot, was dann 
von der öffentlichen Meinung, au f Grund einiger glücklichen Fälle, über­
trieben, fast m ystifiziert wurde. Zweifellos ist hingegen, dass in Besitz 
dieser Kenntnisse und Gerüchte die heimischen Verhältnisse noch 
niederschm etternder und hauptsächlich unerträglicher wirkten.
Obzwar die Veränderungen in den Lebensverhältnissen sich weiter 
entw ickelten, und die ganze Lage der Dorfbewohner — vorzüglich ihre 
Lebensanschauung — beeinflussten, konnten sie die traditionellen Le­
bensformen doch nicht ändern, aber dazu genügten sie, als N ebenfaktor 
zum Antrieb ihrer Bewegung beizutragen.
Die Auswanderung verhalf dem Aufschwung der Bewegung der 
L andarbeiter nicht nur m ittelbar, sondern auch unm itte lbar zum E r­
folg. Die grosse Auswanderung verursachte in einigen Gegenden rela ti­
ven Arbeiterm angel. Die wachsende Nachfrage steigerte den W ert der 
A rbeiterkraft und verursachte dam it die Erhöhung der Arbeiterlöhne. 
Dazu kam , dass in  den Jah ren  1904, 1905 und 1906 eine ausserordentlich 
gute E rn te  war, die L andarbeiter daher in bezug au f die Löhne in einer 
sehr günstigen Lage waren.
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Der wiederholte Aufschwung der W irtschaftsbewegungen rückte 
zwangsläufig die Forderung nach einer N eugründung der Landarbeiter- 
Gewerkschaft in den Vordergrund. Die A grararbeiter erw arteten  von der 
G ew erkschaft, dass sie bei der Verbesserung der Arbeitsbedingungen 
jeder K ategorie der L andarbeiter behilflich sein wird, dam it sie einen 
besseren Arbeitslohn erreichen, ihre sozialen Forderungen verwirkli­
chen, ih re organisatorische Freiheit und politischen Rechte sichern, ihre 
gesellschaftlich-politische Gleichberechtigung erkäm pfen und  dam it 
die gesellschaftliche Isolierung der L andarbeiter auflieben können.
Das J a h r  1905 zeitigte nach und nach die Bedingungen zur Gründung 
der Gewerkschaft der A grararbeiter, vor allem infolge der Veränderung 
der Anschauung der Industriearbeiter.
Im  Ja h re  1896, als der erste Anspruch nach einer Gewerkschaft 
für die E rdarbeiter erhoben wurde, leistete die Industriearbeiterschaft 
nicht die nötige Hilfe, welche zur Gründung der Gewerkschaft unbedingt 
notwendig gewesen wäre. Im Jah re  1905 tra t die Industriearbeiterschaft 
— vor allem die organisierte Arbeiterschaft — im Interesse der Grün­
dung der Gewerkschaft der E rdarbeiter anregend auf. 1905 war die 
fordernde Stimme der A grararbeiter viel leiser, ihre O rganisationskraft 
schwächer als 1896 — 98, die Tätigkeitskraft und H ilfbereitsehaft der 
Industriearbeiter hingegen viel stärker. Womit ist die Änderung im Ver­
halten der Industriearbeiter zu erklären ? Vor allem dam it, dass in  der 
organisierten Indust riearbeiterschaft bedeutende S trukturänderungen 
vor sich gingen: ihre Zusam m ensetzung, territo ria le  Gliederung verän­
derte  sich beträchtlich. D em entsprechend veränderte sich auch das poli­
tische Antlitz der Industriearbeiterschaft.
Die Jahrhundertw ende war die Zeit des schnellen Anwachsens des 
K apitalism us, der A usbreitung der maschinellen Grossindustrie. Der 
neue A bschnitt des K apitalism us, welcher sich nach und nach entfaltete , 
brachte eine wesentliche Änderung in der S tru k tu r der Industrie  mit sich, 
auch in der Entw icklung der Industrie  und dem entsprechend auch in 
der S tru k tu r der Arbeiterklasse. Der Änderung in der S tru k tu r der F ab ­
rikindustrie entsprechend vergrösserte sich beträchtlich  die Nachfrage 
nach H ilfsarbeiter-Taglöhnern, die A ufnahm ekapazität der Grossindust­
rie wurde in grösserem Masse geltend. Zahlenmässig und am schnellsten 
wuchs die Tagelöhner-H ilfsarbeiter-Schicht, deren grösster Teil aus 
den Reihen der A grarproletarier und H albproletarier stam m te. Gleich­
zeitig wuchs die Aufnahmefähigkeit der Industrie  in der Gegend der 
Bergwerke und der Industriezentren. Die Besitzlosen des Dorfes konnten 
auch in landw irtschaftlichen Gebieten der Ungarischen Tiefebene, in der 
leichten Industrie  Arbeit finden. Die Entw icklung der Industrie  übte 
also eine bedeutend grössere W irkung aus als früher. Im m er mehr A grar­
proletarier und H albproletariar gewannen die Möglichkeit , in der Indust­
rie tä tig  zu sein, vor allem in niederen Industriezweigen, wie Bauindustrie, 
Bergbauindustrie. Verschiedene Schichten des B auerntum s zählten 
zwar noch nicht als beträchtliche gesellschaftliche K raft in den Reihen 
der Facharbeiter, ihre Zahl wuchs aber ständig an. So verringerte sich
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die D istanz allm ählich zwischen der L andw irtschaft und der Industrie: 
die freundschaftlichen Beziehungen zwischen S tad t- und L andarbeiter 
wurden sehr o ft durch Beziehungen zwischen einem neuen A rbeiter in 
der S tad t und einem Verwandten im D orf gestärk t.38
Der grösste Teil der zahlenmässig schnell anwachsenden Taglöhner- 
Hilfsarheiter-Schicht war noch unorganisiert, bedeutete deshalb immer 
eine Konkurrenz — wurde in Lohnkäm pfen im m er leichter streikbrüchig 
— ihre Einbeziehung in die Arbeiterbewegung, ihre Organisierung wurde 
fü r die organisierten Arbeiter eine Wirtschaft lieh-politische Notwendig­
keit. Im Jah re  1904 stellte man schon den Anspruch, die in die Industrie  
ström enden Landarbeiter noch als A grararbeiter, im D orf zu orga­
nisieren, dass sie in der S tad t bereits als bewusste, organisierte Arbeiter 
in die Reihen der organisierten Arbeiter tre ten . Die Realisierung dises 
Gedankens w ar — vorzüglich nach der Krise von 1900—1903 — deshalb 
dringend, weil die Facharbeiterschaft ihren anfangs genossenen Ausnah­
m ezustand allm ählich einbüssen musste, ihre wirtschaftlichen Schwierig­
keiten vergrösserten sich, was die Radikalisierung dieser A rbeiterschicht 
m it sich brachte, so dass in  den Jah ren  1903— 1904 die bis dahin  grösste 
w irtschaftliche Bewegung den Arbeiter begann. Vor der Ja h rh u n d e rt­
wende dom inierten in den Arbeiterbewegungen die politischen Forde­
rungen, grössere w irtschaftliche Bewegungen gal) es kaum.
Die Ausbreitung der ersten, ungelernten Schichten des Fabrikspro­
letaria ts übte eine grosse W irkung au f die Arbeiterbewegung aus. Diese 
Schicht wurde die Basis der revolutionären R ichtung der A rbeiterbe­
wegung, mit ih rer V erbreitung in der sozialdem okratischen und gewerk­
schaftlichen Bewegung verschärfte sich die radikalere R ichtung auch hier, 
im Lager der Arbeiter, die den radikaleren, revolutionären Methoden 
m ehr zugetan waren. Die Fabrikindustrie blieb zwar auch weiterhin 
in B udapest konzentriert, die Entwicklung der Industriezentren  der 
Provinz und dam it die Zahl iluer A rbeiter brachte nach und nach eine 
Änderung mit sich. Die A rbeiterorganisationen der P rovinzstäd te  spielten 
eine grössere Rolle in der Bewegung, in der G estaltung ihrer Politik, 
ausserdem  waren sie m it dem D orf in engerer Beziehung, achteten  sorg­
fältig au f die Organisationsarbeit im Dorf. Der Industrialisierung ei t- 
sprechend ha tte  die B udapester Arbeiterschaft in der Bewegung die 
führende Rolle auch weiterhin, aber nach der Jahrhundertw ende stieg das 
Ansehen der Provinzm itgliedschaft allmählich an, dem entsprechend 
wuchs auch ihr Einfluss auf die Politik: Im  Sommer 1904 arbeite ten  
53% der organisierten Arbeiter in Budapest, 47% in der Provinz.39 Da 
in den Jah ren  1903 — 1904 die E inheit der Gewerkschaftsbewegung zustande 
kam , wuchs das M itbestim m ungsrecht der P rov inzarbeiter in grossem 
Masse. Es kann nicht für einen Zufall gehalten werden, dass für die G rün­
dung der Gewerkschaft der E rdarbeiter vor allem die V ertre ter der Be­
wegung aus der Provinz und die Linke der Sozialdem okraten au ftra ten . 
Ih r  A ntrag fand grössten E inverstand.
Der I II . Kongress der ungarländischen Gewerkschaften konnte 
daher im Dezember 1904 verkünden, dass die Gewerkschaft der E rd ­
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arbeiter gegründet werden muss. Ein Ja h r  später, im Dezember 1905 
genehm igte der Innenm inister die S ta tu ten  des Bundes und  am 7. J a ­
nuar 1906 bildete sich in Budapest der Bund der E rdarbeiter in Ungarn 
(Magyarorszâgi Földm unkäsok Orszägos Szövetsege). Seine Gründung 
tra f  zusammen mit dem Aufschwung der Bewegung der Landarbeiter. 
Mit der Gründung der Gewerkschaft ging die sozialistische E rdarbeiter­
bewegung von ihrer bisherigen politischen Grundlage au f die der Gewerk­
schaftsbewegung ähnliche w irtschaftliche Organisationsbasis über. Der 
erste A bschnitt der ungarländischen Erd- und Landarbeiterbew egung 
wurde mit G ründung der Erdarbeitergew erkschaft abgeschlossen.
A N M ER K U N G EN
1 Vgl. A M agyar Munkâsmozgalom T ôrténetének V âlogatott D okum eııtum ai (Bewegungen 
der E rdarbeiter und  A rm bauern in U ngarn 1848 — 1948.) (im w eiteren MMTVD) 2 Bde, 
Szikra, 1954, S. 303.
2 A.a.O. 1. Bd, Szikra, 1951, 75. SS. 104 und 105.
3 A.a.O. 2. Bd, S. 362 und 303. Vgl. noch Földm üvelö, 2. O kt. 1890: M it tegyenek a föld- 
muvelo m unkâsok ? (W as sollen die L andarbeiter tu n ? )
4 Die E rdarbeiter wollten am Anfang der 90-er Ja h re  „ in  einigen D örfern des U ngari­
schen Tieflandes A rbeiterzirkel, Selbstbildungsvereine oder Lesevereine gründen. Aus 
m ehreren Dörfern w urde das S ta tu t drei bis vierm al auch vorgelegt, das kam  aber zu­
m eist ohne S ichtverm erk m it nichtssagenden B em erkungen zurück“ (Jâszai, S.: A 
m agyar szakszervezetek tô rténe te . A M agyar Szakszervezeti T anâcs k iadäsa. 1925, 00.) 
(Geschichte der ungarischen Gewerkschaften.)
5 Földm üvelö, 2. O kt. 1890: Szervezkedjünk. (Vereinigen wir uns!)
0 Bezüglich der innerparteilichen Kämpfe vgl. S . Vince, E.: A M agyarorszâgi Szociâl- 
dem okrata  P a rt . 1890—1896 (Die Sozialdemokratische P arte i Ungarns.) K ossuth 
K önyvkiadö, 1901.
7 Üj N ćpszava 29. Mai 1890. IV. P a rte itag  der SPU. Zu den P unk ten  der Tagesordnung 
äusserten  sich nur die A bgesandten der E rdarbeiter, und nach dem  P a rte itag  sprachen 
die gewesenen P arte ifüh rer — die a u f  dem P arte itag  die Führerstellen  n icht angenom ­
men haben — verurteilend und m issachtend über Rolle und  T ätigkeit der E rdarbeiter 
innerhalb  fier Parte i.
8 P I  Archivum  SzDP В Т К  07. — Sillabusz a M agyar M unkâsmozgalom torténetéhez. 
(Syllabus zur Geschichte der Ungarischen Arbeiterbewegung.) — „D as Ausbreiten 
der O rganisationen der L andarbeiter h a tte  den grenzenlosen H ass des zumeist 
aus G utsbesitzern bestehenden K lassenparlam ents zur Folge. Die Bewegung der 
Industriea rbe ite r liess die H erren  des Parlam ents noch külü, obwohl sie auch 
diese m it allen erlaub ten  und  unerlaub ten  M itteln verfolgten; aber sobald sich die 
L andarbeiter organisierten, um  bessere Löhne zu erzielen, um  A ufhebung fier F ron­
arbeit; als fias ro te Gespenst des Schn itterstre iks ihnen erschien, überliessen sie ohne 
Bedenken die Lösung tier gesellschaftlichen Problem e der L andarbeiter dem  G endar­
m eriebajonett, dem K erker und dem  Schubw agen“. — ist in tier M eldung fier Parte ile i­
tu n g  über ihre T ätigkeit vom 13. Ju n i 1897 bis 15. März 1899 zu lesen. (Meldung über die 
Tätigkeit fier B udapester H aup tstäd tischen  Staatspolizei vom Jah re  1899. B udapest, 
1900, S. 349.)
8 Takâcs, J A füldmunkâsm ozgalom tô rténe te . H arm inc esztendö. (Geschichte tier E rd ­
arbeiterbewegung. Dreissig Jah re .) M. F . (). Sz., 1920, S. 243. — Sim on, P.: A kiegyezés 
u tân i mezögazdasâgi tükés fejlôdés és a szâzadvégi agrârszocialista m ozgalmak. (Die 
kapitalistische E ntw icklung fier L andw irtschaft nach dem  Ausgleich von 1807 und  die 
agrarsozialistischen Bewegungen am  Ende des Jah rh u n d erts .)  In: Földm unkäs és sze- 
gényparaszt m ozgalmak M agyarorszagon 1848 — 1948. (Bewegungen der E rdarbeiter 
und A rm bauern in U ngarn 1848 — 1948.) I. Bd. hg. Pölöskei F., Szakâcs, K ., MEDOSZ.
1 4 2  K . S Z A K A C S
Die Festste llung  von Simon P. stim m t, wo er b eh au p te t: das K onzept w iderspiegelt 
ein kom pliziertes, legales W erk. Die V erhältnisse erm öglichten ab er n ich t die 
V erwirklichung des K onzeptes.“ Doch auch  er be ton t die W ichtigkeit u n d  B e­
deu tung  des ersten Versuchs, dass „das Leben alles davon abgeschliffen ha t, was u n te r 
U m ständen nutzlos war. “ W ir ha lten  fü r w ichtig, — was auch P. Simon u n te rstre ich t — 
dass die O rganisation „die T rennung  der P arte i un d  der G ew erkschaft verw irklichen 
wollte“ , welche B estrebung sp ä te r noch s tä rk e r wurde.
10 A M agyarorszâgi Földm üvelöm unkäsok és K isgazdäk 1897. ćvi februar 14., 15., 16-än 
Cegléden ta r to t t  elsö szakkongresszusânak jegyzökönyve. (Protokoll des Fachkongresses 
der U ngarländischen L andarbeiter und  K leinbauern  in Cegléd am  14., 15. und 1 (>. F eb ­
ru a r 1897.). Hrg: R edaktion  des „Földm üvelö” . H odm ezö-V asärhely, 0 . J .  SS. 21 —22.
11 Földm ivelö. 22. Ja n u a r  1897. Ôbecse, 12. Febr. Bâcşdöldvâr.
12 Vgl. Földm üvelö, 2. O ktober 1896. Szeget szeggel. (Mass für Mass.) Protokoll des ersten  
Kongress der U ngarländischen A grararbeiter in B udapest am  31. Ja n u a r , 1. un d  2. 
F eb ruar 1897. K epszava, 1897. Csizmadia, S .: A földmivelö ınunkâssâg helyzeto és fel- 
ada ta i. (Die Lage und die Aufgaben der L andesarbeiter.) O roshaza, 1890. P ro toko ll 
der ungarländischen L an darbe ite r. . . . vom  ersten Fachkongress in Cegléd.
13 Jtubinek■, Oy.: Parasztszocializm us. (B auernsozialism us), B udapest, 1895, S. 8.
11 Sim on, a. a. O. S. 203.
15 A m agyarorszâgi földmüvelö m unkâsok és kisgazdäk 1897 februar 14., 15. es 16-ân 
Cegléden ta r to t t  elsö szakkongresszusanak jegyzökönyve, (Protokoll des ersten  F ach ­
kongresses der ungarländischen L andarbeiter u n d  B auern in Cegléd am  14., 15. und  
16. F eb ruar 1897.) S. 14.
10 Földm üvelök Szaklapja, vom 15. Mai 1897. Briefwechsel.
17 K iss , J .:  Jaszkun  agrärszocialista m ozgalm ak 1896—1897. (A grarsozialistische Bewe­
gungen der Jassen.) P â rttô rtén e ti K ôzlem ények, X V. 107—108.
18 Földm ivelö vom 22. Ja n u a r  1897. Még kér a nép, ad ja to k  neki! (Koch b it te t das Volk, 
geb t ihm jetzt!)
19 Sim on, P .: a. a. ö .  S. 257 schä tz t die Leserzahl a u f  30 — 40 Tausend.
* ' A budapesti fö- és székvârosi âllam rendôrség 1898. évi mükôdése (T ätigkeit der B uda- 
pester S taatspolizei im Ja h re  1898.) B udapest, 1899, S. 312.
21 Sim on, P . a.a.O . S. 281. — Im  Ja h re  1898 h a tte  die V ârkonyi — Bewegung — nach 
gleichfalls n icht vollständigen Angaben — A nhänger, bzw. G ruppen in 166 D örfern. 
D er Polizeibericht nenn t ebenso n ich t die Zahl der im M atészalkaer Bezirk befindlichen 
V ârkonyi — G ruppen, weist n u r d a rau f hin, dass die Bewegung hier a llorten  A nhänger 
h a t. D er M atészalkaer Bezirk h a tte  zu dieser Zeit 26 V erw altungseinheiten, die Zahl der 
D örfer w ar m ehr als die doppelte. W enn w ir daher n u r die 26 V erw altungseinheiten  
nehm en, dann  verfügte die V ârkonyi —Bewegung 1898 in 192 O rtschaften  über A nhän­
ger (Die T ätigkeit der B udapester S taatspolizei im Ja h re  1898. B udapest 1899, SS. 
3 0 8 -3 1 1 .)
22 Takäcs, J . a.a.O . S. 66.
23 P I Archiv, SPU -Kongresse, 1899. A mezei m unkâsok és kisgazdäk 1899. âprilis 3 —4-én 
ta r to t t  kongresszusa. (Kongress der Feldarbeiter und  K leinbauern  am  3 — 4. April 
1899.)
2S P I Archiv. SPU -Kongresse. H a tâ ro za ti jav as la t a m agyarorszâgi kisgazdäk és mezei 
m unkâsok 1900. âpı ilis ho 17-énéa 18-ân ta rtand ır kongresszusâra. (B eschlussantrag 
fü r ilen K ongress der ungarländischen F eldarbeiter und  K leinbauern  am  17. und  18. 
A pril 1900.)
25 Krényi, T .: A magyorszâgi szakszervezeti mozgalom kezrletei, 1867 — 1904. (Anfänge 
der ungarländischen G ewerkschaftsbewegung, 1867 — 1904.) Täncsics K önvvkiado, 
B udapest, 1962, S. 187.
26 Lacko, M .: Ipari m unkässägunk ôsszetételének alakulâsa 1867 — 1949. (Zusam m enset­
zung der Industriearbeiterschaft U ngarns zwischen 1867 — 1949.) K ossuth K önyvkiadö 
1961, S. 62, 63.
27 Földm ivelö, vom  25. Septem ber 25. Az e lhagya to ttak  (Die Verlassenen.)
28 P I Archiv, SZDP E T K  67. Sillabusz a m agyar munkâsm ozgalom  tô rténe téhez . . .vgl. 
Lacko, M . a.a.O .
29 T ätigkeit der B udapester S taatspolizei im Ja h re  1901. Bp., 1902, S. 362.
A N F Ä N G E  D E R  B E R U F S O R G A N IS A T IO N E N  ]43
30 T ätigkeit der B udapester S taatspolizei im Ja h re  1Ô00. Bp., 1901, 1896. Az elhagyato t- 
ta k . SS. 516—517.
31 B esonders im südlichen Teil des L andes und in der U ngarischen Tiefebene: in den 
K om ita ten  Ternes, T orontal, Bäcs-Bodrog, A rad, Békés, Jàsz-N agykun-Szolnok.
за Die Gewerkschaftsbewegung. Meldung des U ngarländischen G ew erkschaftsrates. B uda­
pest, o. J.S . 8.
33 Siehe: Herend T . —Szuhay, M ■: A tôkés gazdasàg tô rtén e te  M agyarorszâgon, 1848 — 
1955. G eschichte der kapita listischen  W irtschaft in U ngarn . 1848 — 1944.) Közgazdasägi 
és Jogi Iviadö, 1973.
31 Auch der Londoner K ongress der 11. In ternationale  vom  Ja h re  1896 beton te  die W ich­
tig k e it der Dorfbewegung, d räng te  au f  den organisatorischen A usbau der E rdarbeiter­
bewegung und fasste den Entschluss: „D ie ers te  und  w ichtigste Aufgabe der A rbeiter 
in der A grarpolitik ist: das P ro le ta ria t in den Dörfern für den K lassenkam pf gegen 
die U nterjochung zu organisieren“ Xépszava vom 14. A ugust 1896. A nem zet közi 
szocialista mu n kâsmozgn lom. (Die in ternationale  sozialistische Arbeiterbewegung.) Der 
K ongress erk lä rte  bei der E rörterung der G ew erkschaftsfrage: „D er G ew erkschaft- 
skam pf der A rbeiter ist unverm eidlich, um  der w irtschaftlichen Ü berm acht des 
K ap ita ls  entgegentreten  und an  der w irtschaftlichen Lage der A rbeiterschaft etw as 
bessern zu k ö n n e n .. .  Die O rganisierung der A rbeiter ist m angelhaft und ungenü­
gend. wenn sie nu r eine politische i s t . . .  für die w irtschaftliche Organisierung, 
wenn m an einen Erfolg erzielen will, ist cs nötig , dass sie sich in Vereinigungen 
zusam menschliessen, die das ganze L and betreffen, jede andere Vereinigung kann  
nur schädlich sein.“ (N épszava, Szept. 4. 1896. A nem zetközi szocialista munkäs- 
mozgalom.)
35 K öztelek, 24. novem ber 1909. Mezögazdasâgi m unkaviszonyok Svédorszégban. (Land­
w irtschaftliche A rbeitsverhältnisse in Schweden.)
36 S ta tisz tika i E vkönyv (S tatistisches Jah rbuch ) B udapest. M agyar Kir. K özponti Statisz- 
tik a i H ivata l, N eue Folge X X X . 1912, S. 245.
37 L andw irtschaftliche Tagelöhne in U ngarn im J a h r  1908. Hg. M. K ir. Földm üvelesügyi 
M iniszter. Pallas, 1908, V II. b.
38 Vgl. Lack'd Л/.: cf.
39 Erényi, T .: A m agyarorszâvi szakszervezeti ınozgalom kezdetei, 1867 — 1904. (Anfänge 
der ungarischen G ew erkschaftsbew egung 1867 — 1904.) Tanesies, 1962, S. 271.
14 4  К . S Z A K A C S
